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Auf den Plenen der Gebietsparteikomitees

Parteibeschlüsse-ins Leben
In der Republik finden Plenarsitzungen der Geblctspartclkoml. 

tees statt, die den Ergebnissen des Oktoberplenums (1968) des 
ZK der KPdSU und den Aufgaben der Gebietsparteiorganisationen 
gewidmet sind.

PETROPAWLOWSK

liier fand das Plenum des Nord- 
kasachstaner Gebietsparteikomi- 
tees statt, das die Ergebnisse des 
Oktoberplenums des ZK der 
KPdSU behandelte. Mit einem 
Referat trat der erste Stellvertre­
ter des Vorsitzenden des Minister­
rats der Kasachischen SSR Ge­
nosse Slashnew auf, der die Auf­
gaben der Parteiorganisation der 
Republik und des Gebiets in der 
Steigerung der Produktion von 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
in den nächsten Jahren eingehend 
erläuterte. Dem Referat erfolgte 
ein ernstes und sachliches Ge­
spräch über die Fragen, deren 
Lösung die akute Aufgabe der 
Parteiorganisation des Gebiets ist. 
Die Rede kam auf die Hebung der 
Ackerbaukultur, die Umrüstung 
der Landwirtschaft, wie den Hekt­
arertrag im Gebiet schon in den 
nächsten Jahren auf 16—17 Zent­
ner zu bringen, während das Ge­
biet in diesem Jahr 13,3 Zentner 
gide je Hektar erntete. Es be-

die Möglichkeit, schon 1969 
urchschnittlichen Ernteertrag 
ebiet auf 14,3 Zentner je 
r zu bringen. Darüber spra­

chen der Sekretär des Gebiets­
parteikomitees W. Stepanow, die 
Sekretäre der Rayonparteiko­
mitees von Sokolowka, Bischkul 
und Sowjetski, die G e n o s- 
sen A. Sakupow, P. Pokasanjew 
und P. Pilipenko, der Leiter der 
Gebietsverwaltung für Landwirt­
schaft Genosse A. Kisly, die Di-- 

der Sowchose „Karagan- 
ainäjT" und „Karaguglnski", die 
Genossen G, Huber und I. Müller 
und' andere. Die Sowchose und 
Kolchose des Gebiets haben im 
Jahre 1968 nur 800 000 Tonnen 
Stalldung verwandt, aber sie ha­
ben die Möglichkeit, nicht weniger 
als 3 Millionen Tonnen auf die Fel­
der zu befördern und die Aussaat 
nur mit rayonierten Samen hoher 
Kondition durchzuführen. Die 
Stadtparteiorganisation von Petro- 
pawlowsk übernahm die Paten­
schaft über den Rayon Bischkul. 
Im Gebiet wird eine Dekade unter 
dem Motto „Hammer und Si­
chel“ durchgeführt, während die 
Arbeiter der Industriebetriebe in 
die Sowchose und Kolchose fahren 
und dort bei den Landarbeiten mit­
helfen. Darüber erzählte dem Ple­
num der Erste Sekretär des Stadt­
parteikomitees Muhamed Rachi­
mow. In einer Reihe von Betrieben 
der Stadt werden Mechanisatoren 
und Fahrer herangebildet, um den 
Patenwirtschaften bei der Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
Oktoberplenums des ZK der 
KPdSU mitzuhelfen.

Die Landwirte des Gebiets 
Nordkasachstan wollen den 100. 
Geburtstag W. I. Lenins und den 
50. Jahrestag Sowjetkasachstans 
würdig begehen.

K. ECK. 
Ei genkorresponden t 
der „Freundschaft”

LIRALSK

Auf dem Plenum des Gebiets­
partelkomitees wurde vermerkt, 
daß die Sowchose und Kolchose 
des Gebiets bedeutende Erfolge 
In der Steigerung der Produktion 
von Getreide und anderer Pro­
dukte des Ackerbaus und der 
Viehzucht erzielten. Im Jahre 
1968 wurden durchschnittlich 
17,4 Zentner Getreide pro Hektar 
eingeerntet. Das Gebiet erfüllte 
vorfristig um 2 Jahre seinen 
Fünfjahrplan des Getreidever­
kaufs an den Staat. Gleichzeitig 
aber wurde auf ennste Mängel 
in der Entwicklung der Land­
wirtschaft besonders In der Vieh­
zucht hingewiesen und konkrete 
Maßnahmen zum weiteren Auf­
schwung der landwirtschaftlichen 
Produktion vorgemerkt.

AKTJUBINSK

Die Teilnehmer des Plenums 
des Gebietsparteikomitees wiesen 
darauf hin, daß die Werktätigen 
der Kolchose und Sowchose die 
Kultur des Ackerbaus bedeutend 
gehoben haben, viel neue Tech­
nik traf ein, die es ermöglichte, 
die Feldarbeiten effektvoller zu 
führen. Die Ernteerträge Jedoch 
sind in den Kolchosen und Sow­
chosen verschieden. Unter glei­
chen Verhältnissen erzielten die 
Getreidebauer des Dsershinskl- 
Sowchos je 17 Zentner Halm­
früchte pro Hektar, während der 
Sowchos „Meshduretschenskl" 
nur 12’ Zentner prö~ Hektar ftrti- 
tete. Solcher Kontraste gibt es 
noch viel.

In den Wirtschaften des Ge­
biets wird gegenwärtig die Struk. 
tur der Saatflächen überprüft, 
die Saatflächen für Hirse sollen 
erweitert werden. Die Werktäti­
gen der Landwirtschaft bereiten 
hochwertigen Sortensaipen zur 
Saat vor und überholen die Tech, 
rrik. Tausende Schaffende der 
Landwirtschaft erlernen Mechani­
satorenberufe.

KSYL-ORDA

Das Plenum des Gebietspar- 
telkomltees vermerkte, daß die 
Gesamtproduktion von Reis in 
3 Jahren 157 000 Tonnen betrug, 
etwa 16 000 Hektar neubewäs­
serte Ländereien erschlossen 
und 145 Bewässerungsanlagen 
errichtet wurden. Der Bau der 
Wasserzentrale von Kassallnsk 
geht seinem Ende zu. Es werden 
Zentralgohöfte neuer Reisbau, 
sowchose errichtet.

Die Plenumstellnehmer wiesen 
auf ernste Mängel in der Arbeit 
der Partei-, Sowjet- und Wirt­
schaftsorganisationen in der Lei­
tung der Landwirtschaft hin. Es 
wurde beschlossen, das Niveau 
der Leitung der Landwirtschaft 
zu heben, eine breite Erläuterung 
der Beschlüsse des Oktoberple­
nums des ZK der KPdSU zu ent. 
falten.

KARAGANDA

Das Plenum des Gebielspartel- 
kotnltees erörterte den Bericht 
des Ersten Sekretärs des Gebiets­
parteikomitees W. K. Akullnzew 
über die Ergebnisse des Oktober- 
plcruims des ZK der KPdSU und 
die Aufgaben der Parteiorgani­
sation des Gebiets. Die Teilneh­
mer des Plenums konzentrierten 
ihre Aufmerksamkeit auf die 
wichtigsten Fragen. Das Gebiet 
Karaganda wurde mit Recht auf 
dein Plenum des ZK der KP Ka. 
sachstans für seine niedrigen 
Tempos in der Entwicklung der 
Landwirtschaft kritisiert. Die 
wichtigste Aufgabe der örtlichen 
Parteiorganisationen ist es, eine 
radikale Verbesserung der Kultur 
des Ackerbaus. Erhöhung der 
Produktion der Viehzucht und 
Erfüllung der Verpflichtungen 
einer Jeden Wirtschaft zu erzie­
len. Auf dem Plenum wurde ein 
sachliches Gespräch über den 
Platz der Kommunisten Im Kampf 
für den Aufstieg der Landwirt­
schaft, über die Hebung der Ver. 
antwortung der landwirtschaftli­
chen Organe für den Stand der 
Produktion, für die rationellere 
Ausnutzung der Technik, über 
Fragen des wasserwirtschaftli­
chen Baus geführt.

KOKTSCHETAW

Was müssen die Kommunisten 
und alle Werktätigen des Gebiets 
tun: um die Beschlüsse des Okto­
berplenums des ZK der KPdSU 
Ins Leben umzusetzen? Darüber 
fand ein ausführliches Gespräch 
auf dem Plenum des Gebletspar- 
toikomitees statt.

Es wurde vermerkt, dtfl in den 
letzten 3 Jahren der Ernteertrsg 
der Getreidekulturen Im Ver­
gleich zu den 3 vorhergehenden 
Jahren um 2,9 Zentner pro Hekt­
ar gestiegen ist. daß die Jahres­
durchschnittliche Lieferung von 
Getreide an den Staat 86 Millio­
nen Pud anstatt 80 Millionen 
Pud laut Plan betrug.

Doch die Erfolge könnten be. 
deutend besser sein, wenn die 
Parteiorganisationen, die Gebiets­
und Rayonproduktlonsverwaltun- 
gen die Leitung der Landwirt, 
schäft auf höherem Niveau aus­
führen würden. In einzelnen Sow­
chosen herrscht eine niedrige 
Kultur des Ackerbaus, auf gro­
ßen Flächen sät man mit nicht 
konditioniertem Saatkorn, unbe­
friedigend werden die organi­
schen und die Mineraldünger be. 
nutzt, zu langsam wird die Saat, 
folge eingeführt. Ungenügend 
wird noch der Kampf gegen die 
Bodeneroslon geführt.

Die Teilnehmer des Plenums 
des Gebietspartelkomitees merk-, 
ten konkrete Maßnahmen zur Er­
füllung der Beschlüsse des Okto­
berplenums des ZK der KPdSU 
vor.

Die Teilnehmer der Ple­
nen der Gcbictspartcikomitees 
billigten einmütig die Beschlüs­
se des Plenums des ZK der 
KPdSU, unterstützten auis 
wärmste die außenpolitische Tä­
tigkeit des ZK der KPdSU und 
seines Politbüros. (KasTAG)

Plenarsitzung des 
Vorstandes des 
Künstlerverbandes 
der UdSSR

Am 29, November fand die 
erste Sitzung des neuen Vor­
stands des Künstlerverbandes der 
UdSSR statt. In den Vorstand 
wurden 159 Personen gewählt.

Zur Vorsitzenden des Vorstan­
des des Künstlcrverbandcs der 
UdSSR wurde J. F. Betaschowd 
gewählt.

Das Plenum wählte das Se­
kretariat !m Bestand von 35 Per­
sonen.

Es fand die erste Sitzung der 
neugewählten zentralen Revlsl- 

। onskomniisslon des Künstlerver­
bandes der UdSSR statt. Zum 
Vorsitzenden der Kommission 
wurde I. F. Titow gewählt.

(TASS)

Fünf-Tage-Woche in der Tschechoslowakei
PRAG. (TASS). In diesem Jahr 

wird in der Tschechoslowakei die 
Fünf-Tage-Arbeitswoche mit et­
was verkürzter Arbeitszeit cinge- 
führt. Seit Oktober erfreut sich 
die überwältigende Mehrheit der 
tschechoslowakischen Werktätigen 
bereits zweier Ruhetage.

Der Minister für Arbeit und So­
zialfürsorge der CSSR, Michal 
Stancel, berichtete in einem TASS- 
Interview über die Bedeutung die­
ser wichtigen Maßnahme für die 
Volkswirtschaft und die Bevölke­
rung.

„Die Einführung der Fünf-Tage- 
Arbeitswoche bei gleichzeitiger 
Verkürzung der Arbeitszeit sehall't 
für die Werktätigen viel’bessere 
Bedingungen zum Studium, zur 
Erholung und Befriedigung. ihrer 
kulturellen- Bedürfnisse", sagte 
Stancel. „Diese Maßnahme ist zu­

P ARIS. Die französische 
„Tribüne des Nations" ent­

hüllt die militaristische Aktivität 
der herrschenden Kreise West­
deutschlands. Die BRD, stellt die 
Zeitung Test, ist bereit, die über­
nommenen Verpflichtungen über 
den Verzicht auf A- und B-Waffen 
zu verletzen.

Die Bonner Regierung entwik- 
kele im Institut für Aerobiologie 
in der Sauerländischen Grafschaft 
Pläne für den bakteriologischen 
Krieg, konstatiert „Tribüne des 
Nations", und bemerkt, daß die 
dazu in Westdeutschland geäußer­
ten Dementis nicht überzeugen 
können.

Westdeutsche Firmen, heißt es 
In der Zeitung, haben mit hollän­
dischen Firmen Verträge abge­
schlossen. um das holländische 
System der Urananreicherung, das

Neue Aggressionsakte
HANOI. (TASS). Ein Vertreter 

des Außenministeriums der DRV 
hat eine Erklärung abgegeben, in 
der die Bombenangriffe der USA- 
Luftwaffe auf die Provinz Quang 
Binh-^eln. DRV-Territorium — wie 
auch'die verbrecherischen Akte 
der USA/Streitkräfte im Süden 
der entmilitarisierten Zone verur­
teilt wurden. In der von der Viet­
namesischen Nachrichtenagentur 
verbreiteten Erklärung heißt es, 
daß amerikanische Flugzeuge am 
27. November die Ortschaften Li 
Ninh, Bao Ninh und Hie Ninh in 
der Provinz Quang Binh mit Bom­
ben belegt hatten.

Am 25. und 26. November un­
ternahmen USA-Einheiten im süd­

gleich ein Beweis für die Sorge 
um die Gesundheit der Werktäti­
gen. Man darf aber auch die Be­
deutung der verkürztet Arbeits­
zeit und dér Fünf-Tage-Arbeits- 
woche für die werktätigen Frau­
en nicht unterschätzen.“

Durch Ermittlungen wurde fest­
gestellt, daß die Fünf-Tage-Ar­
beitswoche dazu beitragen wird, 
den Strom- und Brennstoffver­
brauch in den Betrieben und Äm­
tern wie auch die Transportausga­
ben zu kürzen.

Der Minister verwies auf die 
Maßnahmen, die den Übergang 
zur verkürzten Arbeitswoche si­
chern sollen, und betonte die Not­
wendigkeit, die wirtschaftlichen 
Voraussetzungen für die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität zu 
schaffen. Dies wird vor allem 
durch bessere Technologien und 

der Atombombenproduktion dient, 
für sich zu nutzen.

I ONDON, Allein im Novem-
*■' ber wurden in England die 

Preise für 212 Artikel erhöht, 
schreibt die Zeitschrift „Grocer". 
Diese Zahl ist doppelt so hoch 
wie die entsprechenden Angaben 
für Oktober. Insgesamt wurden im 
Lande binnen eines Jahres, also 
seit der Pfundabwertung im No­
vember 1967, Preiserhöhungen 
von mehr als 6 000 Artikeln re­
gistriert.

Die Preiserhöhungen sind eine 
logische Folge der Regierungspo­
litik, die sich auf die Einschrän­
kung des Innenbedarfes und die 
Senkung der Lebenshaltungskosten 
der-Bevölkerung richtet.

TOKIO. Den Kampf für die 
Auflösung der amerikani­

schen Stützpunkte in Japan nnd 
der Militärstützpunkte der Japa­
nischen Streitkräfte aktivieren — 
mit diesem Appell wandten sich 
Vertreter der in der Nähe der 
zahlreichen Stützpunkte gelege­
nen Städte und Dörfer an das 
japanische Volk. 

lichen Teil der entmilitarisierten 
Zone mehrere .,Strafexpeditio­
nen", bei denen viele friedliche 
Einwohner den Tod fanden, sowie 
materieller Schaden entstand.

Die USA setzen ihre Verbrechen 
gegen die Demokratische Republik 
Vietnam und das vietnamesische 
Volk fort. Das ist eine Herausfor­
derung der fortschrittlichen Öf­
fentlichkeit der Welt und der 
USA selbst. Die Regierung der 
Demokratischen Republik Vietnam 
verurteilt die Untaten der USA 
entschieden und erklärt, daß die 
USA die volle Verantwortung für 
die begangenen Verbrechen zu 
tragen haben, wird in der Erklä­
rung betont.

bessere Arbeitsorganisation si­
chergestellt. Stancel verweilte ins­
besondere bei der neuen Arbeits­
organisation im Dienstleistungswe­
sen. Um die Bedürfnisse der Werk­
tätigen besser befriedigen zu kön­
nen, wird die Mehrzahl der 
Dienstleistungsbetriebe weiterhin 
sonnabends arbeiten, wobei die 
dort beschäftigten Sonntagszu­
schläge erhalten. Mit Rücksicht 
auf den Übergang zur Fünf-Tage- 
Arbeitswoche wurden auch die 
Fahrpläne det Eisenbahn, des Om­
nibusverkehrs und anderer Trans­
portmittel umgestellt.

Durch die Verkürzung der Ar­
beitszeit und die Einführung der 
Fünf-Tage-Arbeitswoche, stellte 
Stancel fest, gehört die Tschecho­
slowakei nun zu den europäischen 
Staaten mit der kürzesten Ar­
beitszeit.

In dem Aufruf wird festgestellt, 
daß die Militärstützpunkte der 
USA auf japanischem Boden Ver­
lust von Grundstücken für Bau­
ern sowie eine ständige Gefahr für 
ihr Leben und ihr Gut bedeuten. 
Dabei genießen die USA-Basen das 
Recht der Exterritorialität und 
haben faktisch den Status ..eines 
fremden Staates innerhallb Ja­
pans."

Vom Geiste der japanischen 
Verfassung ausgehend, beharren 
•wir darauf, daß Japan eine Poli­
tik der Neutralität, des Friedens 
und der Achtung der Grundrechte 
des Menschen durchführt, heißt 
es in dem Appell.

NT EU DELHI. „Angesichts 
der Verstärkung der Ag­

gressivität der NATO, der Kräfte 
des Imperialismus und des Krie­
ges muß die Friedensbewegung 
überall ihre Tätigkeit aktivieren 
und erweitern", sagte auf einer 
Pressekonferenz in Neu Delhi der 
Generalsekretär des Weltfriedens­
rates Romesh Chandra,

Der Weltfriedensrat, sagte er, 
hat ein umfangreiches Aktions­
programm zum Schutze des Frie­
dens ausgearbeitet und appelliert 
an alle diejenigen, die gegen den 
Krieg auftreten, diesem Pro­

Protestnote 
des Außen­
ministeriums
Kambodschas

PHNOM-PENH. (TASS). Das Mi­
nisterium für auswärtige Angele­
genheiten Kambodschas ’nchlete an 
die Saigoner Behörden eine Pro­
testnote. in der es heißt: im Laufe 
des Monats August mußten 113 
Kambodschaner, die bisher fti Sftd- 
vietnam lebten, dieses Land verlas­
sen, weil sie von den Saigoner Be­
hörden verfolgt wurden, und in 
Kambodscha übertreten.

Die Regierung Kambodschas p'o- 
testiert entschieden (fegen die Po­
litik des Völkermordes, die von den 
südvietnamesischen Behörden ge­
genüber dem Khmervolk in Südvitt- 
nam betrieben wird.

In einer Note an die USA-Reg’e- 
rung und die Behörden Südviet­
nams wird gegen die neuen Ver­
brechen der amerikanischen und 
Saigoner Truppen energisch pro­
testiert. Amerikanische und Saigo- 
ner Truppen drangen am 15. No­
vember in das Territorium Kam­
bodschas in der Provinz Svayrieng 
ein und beschossen eine kambod­
schanische’Patrouille. Dabei wur­
den ein kambodschanischer Militär­
angehöriger und zwei Polizisten 
getötet. Bei einem weiteren Über­
fall, der am 20. November in der­
selben Provinz unternommen wur­
den, kam ein zwölfjähriges Kind 
um. Die Regierung Kambodschas 
fordert die sofortige Einstellung 
solcher Aggressionsakte durch die 
amerikanischen und Saigoner Trup­
pen.

gramm allseitige tlnterstützung 
zu erweisen.

IZ AIRO, Der Premierminister 
der Jemenitischen Arabi­

schen Republik Hassan Al-amri, 
erklärte, nach der Proklamierung 
einer neuen Verfassung des Lan­
des Anfang des nächsten Jahres 
würden der -Vorsitzende und die 
Mitglieder des Republikanischen 
Rates sowie die Regierung der 
Republik zurücktreten. Der Pre­
mierminister, der sich zu einem 
Besuch in der VAR aufhält, erklär­
te auf einer Pressekonferenz, daß 
die neuzuwählende Nationalver­
sammlung, die aus 45 Abgeordne­
ten bestehen wird, statt des Vor­
sitzenden des Republikanischen 
Rates einen neuen Präsidenten der 
Republik wählen werde.

tXSSSKS*
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Das chemische Werk „50. Jahrestag des Oktober“ In Gurjew liefert 
seine Produktion — Polyäthylen — nach vielen Städten unseres Landes. 
Anfang dieses Jahres hat es die Entwurfskapazität gemeistert. Man 
kämpft hier ständig für die Steigerung der Qualität der Produktion, für 
die Einsparung von Rohstoffen und Materialien. Viele Bauarbeiter von 
gestern, Sendboten des Leninschen Komsomol, sind zu Meistern heraltge­
wachsen. Durch die von ihnen in die Produktion eingeführten Verbesse- 
rungsvorschläge wurden in 10 Monaten 200 000 Rubel cingespart, 

UNSER BILD: Gesamtansicht des Werks.

Jn unserer ffiepMih, Ksyl-Orda
250 Jahre alt

Foto: G. Kosclikinzcw (Ka^PAG)

Landwirte setzen
Schneepflüge ein

I Im Norden Kasachstans, In den 
wichtigsten Getreiderayons, haben 
die Mechanisatoren auf den Fel­
dern mit der Schneeanhiiufung 
begonnen. Im Pawlodarer Irtysch- 
gobict ist schon mehr Schnee ge­
fallen als wie im ganzen vergan­
genen Winter, im Norden des Ge­
biets erreicht die Schncoschicht

I eine Stärke von 20 Zentimeter. In 
vielen Wirtschaften hat man ohne 
Verzug Schneopflügo eingesetzt.

Mädchen—auf den
KSYL-ORDA. Auf die Beschlüs­

se den Oktoberplenums dos ZK der 
KPdSU antwortend, wünschen

, Hunderte Mädchen des Syr-Darja- 
Tals Mechanisatoren zu werden. In 
den letzten zwei Jahren wurden 
hier 120 Traktoristinnen und 
Kontblneführerinnen herangebil- 
det.

> Diese wertvolle Initiative ist die

Diese Arbeit ist in fast allen Ray-W 
ons des Gebiets Koktschetaw im 
Gange. Die Schneefurchen werden 
perpendikulär, den herrschenden 
Winden gezogen.

Den Schneepflügern helfen in 
der Feuchtigkcitsaufhaltung die 
Kulissen. Die Kolchose und Sow­
chose der Republik haben Senfku­
lissen auf einer Fläche von 2 Mil­
lionen Hektar gesät.

(KasTAG)

Traktor
Fortsetzung der guten Tradition 
der hervorragenden Meister des 
Reisanbaus, der Preisträgerin des 
Unionswettbewerbs der jung'-n 
Traktoristen, Gulaary Kuandyko- 
wa im Sowchos „Jenbek" und 
anderer Mädchen, Nachfolgerinnen 
des berühmten Rclsbauers, Helden 
der Sozialistischen Arbeit Ibrai 
Shachajcw. (KasTAG)

An den Ufern der uralten Syr- 
Darja ‘wird bald ein großer Fei­
ertag sein. Im Dezember wird die 
Hauptstadt der Reiszüchter Ksyl- 
Orda 150 Jahre alt.

In den Jahren der Sowjet­
macht hat sich Ksyl-Orda In ein 
wichtiges Industrie- und Kultur­
zentrum Kasachstans verwandelt. 
Hier sind große Industriewerke 
entstanden. Die Erzeugnisse des 
Zellulose-Kartonkombinats wer­
den an 50 Städte unseres Landes 
geliefert Das örtliche Wärme­
kraftwerk versorgt das ganze 
Syr-Dirja-Tal mit Elektroenergie. 
In der Stadt gibt es auch ein 
Häuserbaukombinat, Schuh- und 
T r 1 ko t a g e fabrlken ' und ein 
Fleischkombinat.

In der Stadt gibt es viele Neu­
bauten. Ganze Stadtviertel mo­
derier vierstöckiger Wohnhäuser 
wurden errichtet. Jetzt baut man 
ein Stadion für 10 000 Zu­
schauer.

Sieben Kilometer von Ksyl-Or­
da entfernt Ist am Syr-Darja-Fluß 
ein Staudamm errichtet worden, 
der In Zukunft die Möglichkeit 
gibt, 200 000 Hektar Land zu

bewässern. Die Erde von Ksyl- 
Orda Ist die Heimat der Weltre­
korde an Reisernten, der größte 
Produzent dieser wertvollen Kul­
tur In Kasachstan und eine gro­
ße Reiskammer des Landes.

Die Werktätigen der Stadt be­
reiten sich eifrig auf das Jubi­
läum vor. Die Betriebskollektive 
ringen um neue Erfolge Im so­
zialistischen Wettbewerb, die 
Bauleute wollen neue Wohnhäu­
ser. Kulturobjekte und Dienst­
leistungsbetriebe schlüsselfertig 
machen.

Es finden Zusammenkünfte mit 
Stammeinwohnern der Stadt, Ve­
teranen des Bürgerkrieges und 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges, mit Komsomolzen der 20er 
und 30er Jahre statt. Die Stra­
ßen und Grünanlagen werden 
wohleingerichtet und rekon­
struiert.

Ein Buch „Die Stadt an der 
Syr-Darja“ wird zum Druck vor­
bereitet und ein Dokumentar­
film über die Geschichte der 
Stadt gedreht.

S. SAKIEW

(KasTAG)



Den Palast—den Jugendlichen
Dar Kulturpalast jst eines der 

schönsten Gebäude in Taldy-Kur 
gan. Er paßt gut zu dem Gesamt­
bild des Leninprospekts und Ist 
ein Schmuck für den Leninplntz. 
Vor zwei Jahren wurden die Tü­
ren des Palastes gastfreundlich für 
die Einwohner der Stadt geöffnet.

Man hätte annehmon können, dnß 
sich hier nun Hunderte Liebhaber 
der Laienkunst einfinden würden. 
Doch es kam anders, weil allo 
Räumlichkeiten, außer dem Foyer 
und dem Konzertsaal, in Beschlag 
genommen wurden. Dio Zimmer 
für Zirkelarbeit besetzten die 
Stadt- und Gebietsabteilungen für 
Kultur, das städtische Standesamt 
mit seinem Archiv, die Kinder 
Sportschule, die Stadtbibllothek, 
die Gebietsphilharmonlc. Die Ne­
benzimmer für den Maler und die 
Aufbewahrung der Requisiten 
wurden dem Fernsprechamt über 
geben.

Der Direktor des Kulturpalastos 
Fjodor Rudakow zuckt die Ach­
seln. Was ist zu machen? So hat­
te es der ehemalige Vorsitzende

d« Vollzugskomitees des Stadtso­
wjets Genösse Schewljakow be­
schlossen, und die neue Obrigkeit, 
das Stadtoberhaupt Ilja Nedu- 
schenko, würde ja gern helfen, 
aber... wo soll man die ungebete­
nen Gäste unterbringen? Zu die­
sem Zweck braucht man doch 
acht Zimmer.

Und so kommen denn die Tab 
dy-Kurganer In den Kulhirpalast, 
um Neugeborene anzumel­
den, Ehen zu schließen oder sie zu 
scheiden und auch um Totenschei­
ne auszuschreibon. Tag für Tag 
kommen und gehen hier durch den 
Haupteingang des Palastes ver­
schiedene Leute ein und aus, um 
ihre Angelegenheiten zu erledi­
gen.

„Sehr erwünscht wäre, den Kul­
turpalast zu einem Zentrum der 
musikalischen Kultur der Stadt zu 
machen. In Taldy-Kurgan gibt es 
nur eine Musikschule und Perso­
nen, die Musik studieren möchten, 
sind sehr viele. Gerade das Kol­
lektiv des Kulturpalastes könnte 
die Leitung in der musikalischen 
Bildung übernehmen, doch das ist

Setorts- 
Hnl6armonlÈ

Stadt- 
öiDiiathek
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Verwaltung 
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Sunde«

unmöglich, da wir auf die wirt­
schaftliche Rechnungsführung an­
gewiesen sind. Dan zwingt uns, al­
le Mittel und Hebel in Bewegung 
zu setzen, um doch Irgendwie Ein­
künfte zu sichern: den Konzert­
eaal für Filmvorführungen zu vèr 
mieten, wenn gerade keine passen­
den Gastspieler in der Stadt wel­
len, oder auch andere goldcinbrln- 
gende Maßnahmen durchzufüh-' 
ron", erzählte Fjodor Rudakow.

Im Kulturpalast funktionieren 
mehrere Zirkel für Laionxunst. 
Freilich, wegen Mangel an Räum­
lichkeiten sind sic nicht stark be­
sucht. Hier gibt es Vokal- und 
Tanzonsemble, auch einen Chor. In 
diesem Jahr wurde eine Anfangs­
schule für Bandoneon- und Kia- 
vicrsplcl eröffnet. Im Bandonoon- 
spielen unterrichtet Galina Woin- 
hardt und fm Klavierspiclen — 
Jewgenia Pokuschajewa. Die Zir­
kel besuchen 45 Jungen und Mäd­
chen. Das Programm Ist auf drei 
Jahre berechnet. Dio Kinder ler­
nen nicht nur Musikinstrumente zu 
spielen, sondern studieren Sauch 
die Theorie der Musik und Soltyg- 
gion.

Großer Beliebtheit erfreut sich 
in der Stadt das Ballettstudio, das 
seit zwei Jahren besteht. Die jun­
gen Künstler tanzen oft auf der 
Bühne vor den Zuschauern. Hier 
lernen 38 Schüler unter Leitung 
der Ballettmeisterin Tatjana Glu. 
schak. Im Spiclplan des Studios 
sind schon bedeutende Musik­
stücke: choreographische Bilder 
und Miniaturen der sowjetischen 
Meister des Balletts sowie kiasri­
sche und ausländische Meisterwer­
ke des klassischen Tanzes.

„Unsere Jugendlichen interes­
sieren sich sehr für die Laien­
kunstzirkel. Wir möchten ein eige­
nes Theater gründen. Die Pläne 
sind weitgehend", sagt Fjodor Ru­
dakow. Jedoch um sie zu verwirk­
lichen, müßten erat die Organisa­
tionen. die im Kulturpalast cln- 
quartiert sind, die Zimmer für un­
sere Zirkelarbeit freigeben. Der 
Palast muß den Jugendlichen ganz 
gehören.

NICHT WEIT vom Rayon- 
zentrum Mamljutkn, auf 

einer kleinen Anhöhe, umringt 
von einem grünen Gürtel aus 
jungen Bäumen und Sträuchern, 
stehen die .schönen dreletöckl- 
gen Gebäude der Internats­
schule. Unsere Schule ist noch 
Jung. Sie existiert erat vier Jah­
re. 370 Kinder, deren Eltern krank 
sind oder die selbst krank waren, 
haben hier ihr Helm gefunden und 
bekommen gute Erziehung. Unse­
re Schüler leben gänzlich auf 
Staatskosten. 23 Lehrer, 3 Arzte 
und 6 Krankenschwestern lehren, 
hollen und betreuen sie. 10 Päd­
agogen sorgen für die Erziehung 
der Schüler und die Gestaltung 
Ihrer freien Zeit. Sie ersetzen den 
Schülern in jeder Hinsicht die El­
tern. Gestützt auf den pädagogi­
schen Nachlaß von A. S. Mekn- 
renko, wird hier die ganze Lohr­
und Erziehungsarbeit geführt. Al­
lo Schüler sind in zehn Gruppen 
elngoteilt. Jede Gruppe besteht 
aus Kindern verschiedener Alters­
gruppen von der ersten Klasse bis 
zur zehnten. Oft sind Kinder aus 
einer Familie oder Verwandte In 
einem Glied. Welches Ziel ver­
folgen wir hiermit? „ Dio Schüler 
sollen sich nicht in ein enges be­
grenztes Kollektiv ihrer Klasse zu- 
sammenschlteßen, sondern jeder 
soll sich für das gesamte Schul­
kollektiv verantwortlich fühlen. 
Die älteren Schüler helfen den An­
fangsschülern in allem, den Abc- 
Schützen sogar morgens beim 
Ankleiden, sorgen dafür, daß si° 
Sich gründlich waschen und allo 
sanitären Regeln erfüllen. Auch 
daß die Knöpfe rechtzeitig nnge-

EINE GROSSE
FAMILIE
näht werden und das Schuhzeug 
in Ordnung ist.

Wenn im vergangenen Jahr 
noch alle Schüler die Hausaufga­
ben in ihrer Klasse machten und 
die Erzieher diese Arbeit leiteten, 
so machen cs In diesem Jahr die 
Schüler der fünften bis zehnten 
Klosse in Ihren Gruppen. Das ent­
wickelt die Selbständigkeit der 
Schüler, Die älteren Schüler hel­
fen den jüngeren Im Lernen. Jetzt 
können einige Erzieher die Erfül­
lung der Hausaufgaben kontrollie­
ren und die übrigen Erzieher ha­
ben Zeit, sich mehr um dlo Frei­
zeitgestaltung zu kümmern.

Unsere Schüler führen eine gro­
ße gesellschaftliche Arbeit. Dio 
Klassen und Wohnzimmer werden 
in bester Ordnung gehalten. Uber 
800 Zimmerpflanzen verlang-n 
ständige Pflege. Unsere Schule 
nahm im Unionswottbewerb für 
den besten sanitären Zustand !m 
vergangenen Jahr den ersten 
Platz ein, und wir bekamen als 
Prämie eine Filmaufnahmekame­
ra.

Unser Schuldirektor GrigorK 
Maximowitsch Kubrakow ist ein 
Enthusiast der Schaffung von 
Grünanlagen. Wir1 haben auf ei­

ner Fläche von zwei Hektaren ei­
nen prächtigen Ziergarten ange­
legt, In dem In der Sommerzeit 
siebzig Blumenarten blühten und 
alle Stege und Ruheplätze mit 14 
Sorten dekorativer Sträucher um­
geben sind.

Als Basis für die Aufzucht und 
die Vermehrung der Blumenarten 
dient unser Treibhaus, in dem 
immer Blumen blühen und von wo 
jederzeit frische Blumensträuße 
gepflückt worden können.

Um für die zukünftige Arbeit 
in der Landwirtschaft gut beschla­
gen zu sein, stellen unsere Schüler 
auf ihrem Schulfeld dlo verschie­
densten Versuche an. die uns hel­
fen, wertvolle Pflanzensorten den 
Landwirten unseres Gebiets zu 
empfehlen, den Nutzen der ver­
schiedenen Düngemittel zu zeigen, 
ständig hohe Ernteerträge zu 
bekommen. Exponate unseres 
biologischen Kabinette und des 
Versuchsfeldes waren In diesem 
Jahr auf dem ersten Treffen 
der jungen Naturalisten in Alma- 
Ata und auch auf der landwirt­
schaftlichen Ausstellung unseres 
Gebiete ausgestellt und beidemal 
bekamen sie ein» gute Einschät­
zung.

In-den Abendstunden sind unse­
re Zöglinge im Pionier z im­
mer, Im Zimmer für Heimatkunde, 
im Zimmer für International« 
Freundschaft und im Lemnmu- 
seum anzutreffen. Jedes der Zim­
mer hat seine Direktion, beste­
hend aus einigen Schülern, die da­
für verantwortlich Ist, daß die 
Besucher die nötigen Erklärungen 
bekommen, die nötige Literatur le­
sen können, interessante Spiels 
spielen. Eine große Arbeit leistet 
das Leninmuseum. Unter der Lei­
tung von Leonid Stepanowitsch 
Tarassenko haben die Schüler ei­
ne große Anzahl von Exponaten 
über das Leben und Wirken Le­
nins gesammelt. Mit vielen Muse­
en und mit Berufsrevolutionären 
unseres Landes und auch des Aus­
landes führen sie Briefwechsel und 
bekommen neue und neue Expona­
te.

Gegenwärtig liest man im Lé- 
ninmuseum Lektionen, die die 
Schüler mit Lenins Leben bekannt 
machen.

Die meisten unserer Schüler 
sind auch eifrige Laienkünstler. 
Gute Erfolge haben unser Chorzlry 
kel und der Musikzlrkel. die In 
diesem Jahr im Wettbewerb der 
besten Laienkünstler unter der 
Leitung von Juri Danilowitsch 
Kowko den ersten Platz oinnah- 
men. Jeden Montag wird bei 'ins 
gewöhnlich ein Erholungsabend, 
veranstaltet, an dem jedesmal eine 
andere Schülergruppe ihre Lelrn- 
kunst vorführt.

Jakob FROSE.
Lehrer der Mamljutsker 

Internatsschule

Gebiet Nordkasachstan

Zeichnung: W. Schwan

W. BORGER, 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Larissa Sacharowa und Raissa 
Martjukowa vergessen Ihren Leh­
rer Franz Ilenscer nicht, der sic 
in der Mittelschule unterrichtete. 
Sie haben jetzt schon das Fremd­
spracheninstitut beendet und sind 
selber Lehrer geworden.

Hier trafen sic sich auf einer Leh­
rerberatung in ScmlpalatlnSk.

UNSER BILD: Deutschlehrerin- 
nen Larissa Sacharowa (von links). 
Raissa Martjukowa und Schuldirek­
tor Franz llenseer.

Foto: D. Neuwirt

Verdiente
Achtung

In der Mittelschule von Paw­
lowka arbeitet ein großes Lehrer- 
kollektiv, das bemüht (st, den 
Schülern gute Kenntnisse zu ver­
mitteln. Zu den begeisterten Leh­
rern, die ihren Beruf mehr als al­
les lieben, gehören Paulina Schnei­
der. Anna Weiß, Irene Justus. 
Irma Hartmann. Valentina Pfei­
fer, Frieda Steger und andere. 
Besondere Achtung genießt hier 
aber der Deutschlehrer David 
Allmendinger. Dieser Pädagoge 
hat ein großes Leben, gewidmet 
der Erziehung der Kinder, hinter 
sich.

„Ungewöhnlicher Fleiß und Ar- 
beltallebe, Beharrlichkeit, Beschei­
denheit. Menschenliebe sind die­
sem erfahrenen Erzieher, wie es 
scheint, angeboren", sagte der 
Schuldirektor Pjotr Iwanowitsch 
Drobot.

Die Unterrichtsstunden des 
Deutschlehrers Allmendinger sind 
immer Interessant. Er versteht 
die ganze Klasse und jeden Schü­
ler zur Arbeit heranzuziehen. Die 
Schulkinder, von den Anfängern 
bis zu den älteren. lieben 
David Iwanowitsch, weil er stete 
gut und freundlich, aber streite 
und gerecht ist, well es in seinen 
Stunden immer so Interessant ist 
und er es versteht, den Schülern 
die Schönheit der deutschen Spra­
che zu zeigen. Merkt er, daß ein

Schüler zurückbleibt, so scheut 
er weder Zeit noch Mühe, um mit 
ihm zusätzlich zu arbeiten. Durch 
den Deutschzirkel und andere For­
men der außerunterrichtlichen Ar-- 
beit werden die Sprachkcnntnisee 
der Schüler erweitert. Seine ehe­
maligen Schülerinnen, heutige 
Studentinnen der Pädagogischen 
Hochschule in Zellnograd Emilie 
Riemer, Rosa Schmidt und andere 
danken Ihm für die ausgezeichne­
ten Kenntnisse In der deutschen 
Sprache. Die Studentin der Zeltno- 
grader Medizinischen Hochschule 
Galja Ospanowa schreibt ihrem 
ehemaligen Deutschlehrer Dank­
briefe In deutscher Sprache.

Nicht nur die Schüler achten 
ihren alten Lehrer, der schon 29 
Jahre in der Schule arbeitet. 
Auch die Lehrer schätzen David 
Iwanowitsch, der dank seinen rei­
chen pädagogischen Erfahrungen 
seinen Kollegen Immer mit R»t 
und Hilfe zur Seite steht, mit be­
sonderer Liebe aber den jungen 
Pädagogen hilft, sie lehrt, den 
Lchrerberuf zu schätzen und zu 
lieben. Schon mehrere Jahre wählt 
man ihn zum Vorsitzenden des 
Gewerkechaftskomltees der Schu­
le.

Genosse Allmendinger hält im 
Eltemlektorium oft Vorträge über 
pädagogische Fragen, veranstaltet 
im Klub mit den Schülerlaten-

künstlern Konzerte in deutscher 
Sprache, beteiligt sich an den ört­
lichen Radiosendungen.

Der bejahrte Sowchosarbelter 
Alexander Dahlinger äußerte sich 
über Allmendinger mit solchen 
Worten: „David Iwanowitsch hat 
in Pawlowka In der Schule und 
unter den Dorfbewohnern große 
Autorität. Nichts Ist ihm zuviel, 
wenn er seinen Mitmenschen hel­
fen, für sie etwas Nützliches'tun 
kann. Genosse Allmendinger lebt 
nicht für sich allein, er lebt für 
die Menschen, die er liebt.“

A. KORBMACHER
Gebiet Zelinograd

Lenin 
und die 
Pädagogik

Am 28. November fand im Zc- 
linograder Haus für politische 
Schulung des Gebiotspartclkomi- 
tees eine wissenschaftlich-theoreti­
sche Konferenz statt zum Thema 
„Fragen der Pädagogik in den 
Werken W. I. Lenins."

Auf dem Seminar erörterte man 
folgende theoretische Fragen: 
„Die Leninsche NatlonlltätanpoU- 
tik und das Werden der Sowjet­
schule in Kasachstan" (Referent- 
Leiter deh Lehrstuhls für Pädago­
gik N. M. Itbajcw), „Die Lenin­
sche Erkenntnistheorie — metho­
dologische Grundlage der sowjeti­
schen Didaktik“ (Referent — 
Oberlehrer des Lehrstuhls für Päd­
agogik B. P. Sjasln), „Fragen der 
Arbeite- und polytechnischen Schu­
lung in den Werken W. L Lenins" 
(Referent — Direktor der Mittel­
schule Nr. 5 B. K. Grekow), „Die 
Lehre W. I. Lenins über dlo kom­
munistische Moral" (Referent — 
Lehrer des Lehrstuhle für Mar­
xismus-Leninismus des Instituts 
für Bauingenieure L. J. Boro- 
schenko), „W. I. Lenin über den 
Lehrer und seine Rollo im Aufbau 
einer neuen Gesellschaft" (Refe­
rent — .Direktor der Schule Nr. 11 
A, H. Michejewa).

Die Teilnehmer dos Seminare 
behandelten Fragen der Populari­
sierung wissenschaftlicher Kennt­
nisse, Fragen der weiteren Propa­
gierung und praktischen Verwen­
dung des reichen theoretischen 
Nachlasses W. L Lenins.

(Eigenbericht)

Mehr Aufmerksamkeit der Laienkunst
Einstmals stand die Laienkunst 

im Sowchos „Satobolsky", Rayon 
und Gebiet Kustanal, hoch in Eh­
ren. So auch bei uns in Glasu- 
nowka. Aber später ist sie gänz­
lich In Rückstand gekommen und 
in den Jahren 1965—1966 wurde 
fast keinerlei kulturelle Massen­
arbeit mehr geführt. Als Klub­
leiter -wurden meistens Leuts an­
gestellt, die weder spezielle Bil­
dung noch Erfahrung in der Kul­
turarbeit hatten. Zu diesen Leu­
ten zählte auch die jetzige Klub- 
lolterin Katharina Manalik. Jetzt 
ist erst ein Jahr verflossen, seit sie

Klubteiterin ist, und man muß sa­
gen. daß sie schon viel Gutes ge­
leistet hat. Die Klubleiterin berich­
tet: „Ich fing mit der Renovierung 
des Gebäudes und der Reparatur 
des Inventars an. Zugleich beriet 
ich mich mit Leuten, die etwas 
von dieser Arbeit verstanden. Wir 
organisierten einen Klubrat aus 
Dorflehrern und energischen Kom­
somolzen, verteilten die Pflichten 
unter den Mitgliedern, und die Ar­
beit kam In Gang."

Sie machten Schautafeln zu Eh­
ren der Veteranen des Vaterlän­
dischen Krieges, brachten die Bil­
der der besten Arbeiter des Sow­

chos an die Ehrentafel, statteten 
Schautafeln über Lenina Loben 
aus, gaben Wandzeitungen heraus. 
Der Klubrat kaufte ein Klavier 
und andere Musikinstrumente.

Danach ging der Klubrat an die 
Organisation der Laienkunst. 
„Jetzt zeigen wir unsere Kunst an 
jedem Feiertag. Unsere Laien­
künstler, darunter Nina Schuler. 
Maria Halster. Anna Depper- 
Schmidt, besuchen auch unsere 
Nachbarn und überall haben wir 
Erfolg."

A. AKDANOWITSCH
Gebiet Kustanal

Die erste 
Beschäftigung

In Koktschetaw begannen die 
Vorlesungen an der Volkeuniverel- 
tät für Kultur. Das Thema der er­
sten Vorlesungen war „W. I. Le­
nin und die Musik”. Die Lektion 
hat der Musikwissenschaftler 
N. N. Kreier gelesen. Die Schau­
spieler der Gebiotaphilharmonle 
machten die Hörer der Universi­
tät mit den Lieblingswerken Wla­
dimir Hjitechs bekannt. Es wurden 
das russische Volkslied „DubL 

•nuschka". die Lieder ,.Brüder, zur 
Sonne, zur Freiheit", „Ala Opfer 
seid Ihr c-fallen Im Streif' sowie 
Musikwerke von Tschaikowski. 
Rlmski-Koraakow. Rubinstein und 
Balakirew vorgeführt.

Die nächste Beschäftigung fin­
det am 3. Dezember statt. Das 
wird ein Literaturabend, gewid­
met dem 150. Geburtstag von I. 8. 
Turgenjew, sein

Am 20. Dezember findet in der 
Volksuniversität für Kultur eine 
Begegnung mit den Schauspielern 
des Koktechetawer Volkstheaters 
statt.

Aus den Gebietszeitungen

Im Lehrplan für 1969 sind ein 
Literaturabend über das Schäften 
von Saken Soifullln, Vorlesungen 
über Malerei, Filmkunst u. a. vor­
gesehen.

F. WOLKOWA. 
Leiterin der Stadtabteilung

Kultur 
(„Stepnoi majak")

Chor 
der Veteranen

Sie betreten das Kulturhaus der 
Nähfabrik „Bolschewitschka”. An 
Ihr Ohr hallt das Lied, den) es 
beschießen Ist, Immer zu klingen— 
„Brüder, zur Sonne, zur Freiheit..."

Hier übt der Chor der Veteranen. 
Dieser Chor wurde unlängst ge­
gründet und besteht aus 20 Sän­
gern.

Der Chor hat sich schon gro8e 
Liebe verdient

Leiter des Chors Ist der Verdien­
te Schauspieler der Kasachischen 
SSR M. L. Korenkow.

Im neuen Repertoireplan des Kol­
lektivs sind dem 100. Geburtstag 
W. I. Lenins gewidmete Lieder 
elngeschlossen.

‘(„Irtysch“, Semlpalatlnsk)

DRAUSSEN dämmerte es 
stark. Der kalte Herbst, 

wind fegte um das Haus, klap- 
pente mit den Fensterläden, 
heulte im Schornstein und Heß 
die Tropfen des Sprühregens 
an die Scheiben klopfen, als 
bitte er um Einlaß in die gemütli­
che und warme Stube. Doch uns 
kümmerte der Wind und die 
Herbstkälte nicht. Wir saßen und 
unterhielten uns. erinnerten uns 
erregt an die Tage der Jugend.

Trotz seiner zwelundvJcrzlg 
Jahre sah Gustav noch jugend- 
frlsch und ganz kräftig aus. Ein 
etwas hageres Gesicht, dichtes 
kastanienbraunes Haar, braune 
leichtaufblitzerde Augen, die ge­
wölbte Stirn etwas bewölkt, um 
die vollen Lippen •— ein zärt­
liches Lächeln,

„Bist verheiratet?" fragte ich 
gleich.

„Aber gewlßl Hab schon zwei 
Söhne. Beide sind in der Schu­
le. Wahrscheinlich haben sie zu 
proben, mußten also Zurückblei­
ben. Und die Frau Ist In der 
Stadt, sie müßte Jeden Auge«, 
blick da sein."

Er zündete sich eine Zigarette 
an und sagte nachdenklich: „Viel­
leicht hätte Ich Ella nicht gehei­
ratet. aber die Umstände... Übri­
gens, ich erzähle dir diese Oe. 
schichte."

...Du weißt. Ich bin viele Male 
verliebt gewesen. Aber wirklich 
habe Ich nur einmal geliebt. Da­
mals war Ich Traktorist im Kol. 
chos. Ich lebte allein, ohne El­
tern, in der Wohnung bei einer 
alten Frau.

Na, also, eines Abends Im No­

vember, als dlo Feldarbeiten 
beendet waren, ging ich In den 
Klub. Da höre Ich, wie die Jungs 
herumflüstern und alle aut ei­
ne Seite des Saals schauen. Ich 
trat zu Ihnen.

„Eine Neue, siehst du, In der 
schwarzen Jacke."

Die Unbekannte stand unter 
den anderen Mädchen und unter­
schied sich Irgendwie wirklich 
von Ihnen durch ganz besondere 
Schönheit. In Ihrem Gesicht, den 
grauen Augen, in Ihrer ganzen 
schlanken Figur war etwas An­
ziehendes, Leichtes, Elegantes.

Gustav verstummte, zündete 
die erlöschte Zigarette wieder an.

„Ich werde dlo Einzelheiten 
weglassen. Erwähne nur, daß Ich 
mich vom ersten Blick, an In die 
neue Bibliothekarin verliebte. 
Bald verabredeten wir uns. 
am 8. März Hochzeit zu feiern. 
Ich schrieb an meine Ellern, 
sie aber hatte niemanden zu be­
nachrichtigen, und wenn ich sie 
„mein Walsenklndchen" nannte, 
antwortete sie:

„Jetzt bin lch's nicht mehr. Du 
bist mit mir und Ich bin glück­
lich, und weiter brauche Ich nie­
mand.“

Eines Tages arbeitete ich bei 
der Schneeanhüufung auf den 
Feldern, etwa 15 Kilometer vorn 
Dort entfernt. Da begann ein 
starker Schneesturm. Es wurde 
rasch dunkel. Der Horizont war 
In dem weißen Schneemeer ver­
schwunden. Ich hatte die Rich­
tung verloren und fuhr aufs Ge­
ratewohl. um nur nicht stehen 
zu bleiben. Ich fuhr fast die 
ganze Nacht. Dann war der 

Brennstoff verbraucht und der 
Motor setzte aus. Ich begann zu 
erfrieren."

Gustav erhob sich und durch­
schritt das Zimmer. Er schaute 
auf die Uhr. schüttelte den Kopf;

„Sie bleibt lange aus. Der 
Weg ist schlecht, da kann man 
den Bus nicht sehr Jagen.

Die
Braut

ErzBhlung

Ja... Am Morgen fand man 
mich. Ich war fast erfroren und 
wurde In die Siedlung gebracht 
und auch gleich Ins Krankenhaus 
elngellefert Meine Braut kam 
angelaufen, fragte mich besorgt 
aus und sagte:

.Schadet nichts, Stav (so nann. 
te sie mich), bloß nicht den Mut 
verlieren. Wird schon alles gut. 
bis zur Hochzeit wlrd's hellen.'

Dlo Nächte verbrachte sie an 
meinem Bett, obwohl Ich dage- 
«en protestierte und die Kran­
ken Wärterinnen sie überredeten 
doch auch zu ruhen. Und mor­
sens lief sie auf Ihre Arbeit. In 
die Bibliothek. Die Krankenwär­
terinnen sagten gerührt 

..Was das für ein Mädchen 
Ist! Du hast Glück gehabt. Gu- 
stavl Bekommst eine gute Frau...'

Nach einem Monat war Ich ge­
sund. Der Frühling kam näher, 
der 8. März auch. Und da eröff­
nete man Im Kolchos gerade 
Kurse für Traktoristen, und mei­
ne Geliebte ließ sich auch ein- 
schreiben. Ich versuchte sie mit 
allen Kräften davon abzuhalten, 
aber sie blieb dabei:

.Was willst du nur. Stav! Im 
Kolchos mangelt es an Traktori­
sten und ich, kann Ich denn nicht 
Im Frühling während der Aus­
saat säen helfen? Andere Mäd­
chen haben sich ja auch ein- 
schreiben lassen.*

Und dann kam der Tag..."
Gustav erhob sich wieder, er 

trat rauchend ans Fenster. Am 
dunklen Himmel leuchteten hie 
und da große helle Sterne, so 
rein, als nabe sie der Regen sau. 
bergewaschen. Der Wind war 
müde geworden, hatte sich ge­
legt. Es war fünf vor acht Uhr

„Der Bus kommt gewöhnlich 
um acht", murmelte Gustav.

„Ja... Also so. Morgens gingen 
wir zusammen in die Maschinen- 
und Traktorenwerkstatt. Ich auf 
Arbeit, sie hatte die Prüfung ab- 
rulegen. für das Recht, den Trak­
tor zu lenken.

Zwei Stunden später »tü-zte 
man zu mir mit der schreckli­
chen Nachricht: Sie Ist unter 
die Raupen des Traktors geraten. 

Später erzählten mir die 
Jungs: sie habe aus dem Fahren 
•täuschen herausgewollt, aber aer 
Traktor fuhr Ja noch.

Der linke Arm und das Unke

Bein mußten amputiert werden. 
Vier Monate lag sie Im Kran­
kenhaus."

Er war verstummt.
„Und weiter?" hielt lch's nicht 

aus.
„Hör mal. Oskar", unterbrach 

mich Gustav hastig. „Du bist 
mein Freund. Gib mir dein Wort, 
daß du Ihr..." Draußen wurden 
eilige Schritte hörbar. „Sie 
kommt", Gustav sprang auf und 
flüsterte:

„Sprich darüber zu Ihr nichts... 
Siehst du... das ." Doch er könn­
te den Satz nicht zu Ende spre­
chen. Eine hohe schlanke Fra-j 
trat oln. Rötliches Haar quoll 
unter dem nassen Kopftuch nen 
vor. Helle Augen blickten offen 
und gerade vor sich.

Als sie mich bemerkte, blieb 
sie stehen, schaute Gustav fra­
gend an. dann lächelte sie. Icn 
schaute und schaute auf die Hän­
de der Frau. In der Unken — 
(der linken!) Hand hielt sie eine 
große Handtasche. Gleichmäßig 
und ruhig schritt sie zum Tisch, 
reichte mir die Hand und begann 
den Mantel abzulegen.

Ich blickte Gustav an. Er — 
mich. Wahrscheinlich hatte er 
das Erstaunen auf meinem Ge­
sicht gelesen, denn er legte den 
Finger an die Uppen und senkte 
schuldbewußt den Blick.

Ich hatte alles verstanden...
..Eine Minute später, nachdem 

ich mich kühl von meinem ehema­
ligen Freund verabschiedet hatte, 
staofte ich durch die Pfützen 
auf dem Weg zur Bushaltestelle.

Otto SATTLER
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Der Weg zum Steuer 
des Traktors
2. ..and 
seine 
Wegweiser

Der Lehrtag beginnt in dieser 
Schule mit einem für alle obliga­
torischen Morgenappell. Er wird 
gewöhnlich vom Schuldirektor 
oder einem seiner Stellvertreter 
durchgeführt. Diese kurze tägli­
che Veranstaltung Ist von großer 
erzieherischer Bedeutung. Hier 
wird der vergangene Tag kurz 
besprochen, werden die Aufgaben 
für den heutigen Lehrtag gestellt, 
die N a ch 1 ä s s i g e n getadelt, 
die Fleißigsten vor den Rei­
hen angespornt. Der Appell ist 
eine solche Art der Gemein­
schaftserziehung, die unter den 
Sohlen der Faulpelze oder Undis­
ziplinierten ein starkes Besserungs­
feuer anzündet. Sofort ’ nach die­
sem Appell führt der Meister der 
Berufsausbildung oder der Lehrer 
jeder seine Gruppe in das entspre­
chende Labor oder Kabinett. Wol­
len auch wir uns einer Gruppe, 
der unter der Nummer 17, die aus 
„Alten“ (so nennt man hier die 
Schüler des zweiten Studienjahrs) 
besteht, anschließen und zusam­
men mit ihr uns ins Schlosserlabor 
begeben. Diesem Lehrabschnitt 
steht der junge Meister des Schlos­
serhandwerks Alexander Gnojewol 
vor. Er hatte diesen Posten schon 
vor seiner Einberufung inne.

Jedem Berufsschüler sind zur 
Erlernung des Schlosscrberufs 204 
Stunden laboratorischen Unter­

.Boden
und Gesetz

Das Dekret über den Frieden 
und das Dekret über* den Boden 
waren die ersten Gesetze der So­
wjetmacht: das wär der Anfang 
der sowjetischen Gesetzgebung. 
In den ersten Tagen der Sowjet­
macht wurde der Boden national!- 
siert. das Privateigentumrscht 
an Grund und Boden wurde volks­
eigen.

Die wichtigsten Bestimmungen 
des Leninschen Dekrets über den 
Boden wurden später in den Ver­
fassungen der Sowjetunion und 
der Sowjetrepubliken sowie in an­
deren Gesetzen verankert und 
welterentwlckelt. Mit der Zelt ver­
wandelte sich die Sowjetunion aus 
einem rückständigen Bauernland 
in ein mächtiges Industrie-Agrar­
land. Die Entwicklung des Landes, 
der Wirtschaft, der Produktions­
verhältnisse verlangten nach wei­
terer Vervollkommnung der Bo­
dengesetze. Die Bodenverhältnisse 
mußten mit den Forderungen der 
Zeit in Einklang gebracht werden. 
Diesem Ziel soll das neue Unions- 
gesetr — Grundlagen der Boden­
gesetzgebung der UdSSR und der 
Sowjetrepubliken — dienen. Jede 
Unionsrepublik ist souverän und 
hat ihre eigene Gesetzgebung, dar­
unter auch ihre Bodengesetze. Auf 
der Basis der Unionsgesetzgebung 
wird von den Sowjetrepubliken 
der Bodenkodex ausgearbeitet und 
erlassen. Dieser wird konkrete Re­
geln der Bodennutzung mit Rück­
sicht auf die Besonderheiten des 
Ackerbaus und andere spezl ri­
sche Verhältnisse Jeder Unionsre­
publik enthalten.

Die neue Gesetzgebung bedeutet 
auf keinen Fall eine Zerstörung 
der Grundprinzipien der alten so­
wjetischen Bodengesetze und der 
festgesetzten Rechtsnormen.

Die Grundbestimmungen über 
die Bodennutzung durch die Kol­
chose werden fortbestehen. Darin 
heißt es, daß die Kolchose den 
Boden zur ewigen Nutzung erhal­
ten haben.

Bestehen bleiben die Bestim­
mungen für das Hofland und das 
Weideland für das Vieh, das per­
sönliche Eigentum von Kolchos­
bauern, Arbeitern in den Sow­
chosen und in anderen staatlichen 
landwirtschaftlichen Betrieben so­
wie von Ärzten, Lehrern und an­
deren Spezialisten Ist, die auf 
dem Lande wohnen und arbeiten. 
Unverändert bleiben auch die Be­
stimmungen, nach denen Grund­
stücke für Eigenhausbau in Städ­
ten und Stadtsiedlungen zugewie­
sen werden, sowie die Bestimmun­
gen für die Bodennutzung durch 

richts zugewiesen. Mit der Abgangs­
prüfung erwerben die frischge­
backenen Schlosser die dritte 
Lohnstufo tn Ihrem Beruf. Doch 
das Schlosserlabor dient nicht 
nur als Lchrplatz. Es ist zugleich 
auch Lieferant einer auf dem Lan­
de sehr gefragten Produktion. 
Das Labor liefert verschiedene 
Werkzeuge an die Sowchose und 
Kolchose des Gebiets. Hierher 
werden grobgehämmerte Werk­
stücke zugcstcllt, von hier aus — 
fertige Schraubenzieher, Hämmer, 
Zangen und andere Werkzeuge ab- 
gefcrtlgt, dio streng nacn der 
technologischen Karte hergestellt 
werden. Jeder Schüler bekommt 
eine solche Karte, die er in einen 
speziellen Halter auf seinem 
Werktisch steckt, um sie stets vor 
Augen zu haben. Die Tische sind 
mit Schraubstöcken ausgestattet 
und mit durchsichtigen Sehutz- 
schciben voneinander getrennt.

Der Meister Gnojewoi macht 
seinen Rundgang durch das La­
bor, bleibt hier und da stehen, 
dann Ist seine ruh'ge Stimme zu 
hören:

„Fedja, du hältst wieder die Fei­
le falsch. Schau her", der Meister 
macht einige Musterbewegungen 
und geht weiter.

„Prachtkerl, Assan! Heute han­
tierst du mit dem Meißel viel ge­
schickter."

Am Werktisch des Komsomol Or­
ganisators der Gruppe Nikolai 
Logwinowitsch wartet der Meister 
solange, bis der Schüler mit dem 
Schleifen fertig ist, danach nimmt 
er den von ihm angefertigten 
Schraubenzieher und sagt allver­
nehmlich:

Baugenossenschaften in Stadt und 
Land.

Verändert werden die Bestim­
mungen, in welchen vom Boden­
schutz und der Steigerung der Bo­
denfruchtbarkeit die Rede ist

Der Boden ist ein unschätzbares 
Gemeingut des Volkes. Daraus 
aber ergibt sich die allgemeine 
Pflicht, sich um den Boden und 
dessen Zustand zu kümmern. Der 
Entwurf erhöht die Verantwortung 
der Bodennutzer für Maßnahmen 
gegen Erosion, Salzung, Versump­
fung und Verunreinigung des Bo­
dens usw.

Die Industrie- und Baubetriebe 
sowie andere Organisationen müs­
sen dafür Sorge tragen, daß die 
landwirtschaftlichen und anderen 
Grundstücke durch Industrie- und 
sonstige Abwässer nicht verunrei­
nigt werden. Leiter von Betrieben, 
Organisationen und Dienststellen 
sowie andere verantwortliche Per­
sonen, die den Schutz des Bodens 
nicht gewährleisten, werden ge­
setzlich streng zur Rechenschaft 
gezogen.

Der Gesetzentwurf enthält Be­
stimmungen darüber, wie der Bo­
den zu nutzen ist, je nachdem, 
welchen landwirtschaftlichen 
Zwecken er dient. Es wird erläu­
tert, wie die landwirtschaftlichen 
Flächen und Grundstücke, die zu 
Städten, Siedlungen, Dörfern, Be­
trieben, Verkehrsbetrieben. Kuror­
ten, Schonrevieren, Wäldern, 
Staatsgewässern u. a. gehören, zu 
nutzen sind.

Um Bodenressourcen richtig zu 
registrieren und rationell zu nut­
zen, sieht der Entwurf die Ein­
führung eines Katasters vor.

Der Kataster soll als Grundlage 
für die Aufteilung des Bodens 
unter den verschiedenen Zweigen 
der Volkswirtschaft, für die rich­
tige Planung der landwirtschaftli­
chen Produktion und die Beschaf­
fung von landwirtschaftlichen 
Produkten, für die Spezialisierung 
von verschiedenen Zonen und öko­
nomischen Bezirken dos Landes 
dienen.

Es erübrigt sich wohl, vom Nut­
zen einer richtig geführten Stati­
stik zu .'sprechen. Dio richtige 
wirtschaftliche Bewerbung des 
Bodens trägt zur wissenschaftli­
chen Organisation der Landwirt­
schaft bei und ermöglicht es, die 
Produktionskapazitäten von Kol­
chosen und Sowchosen zu bestim­
men, die über verschiedene Kate­
gorien von Böden verfügen. Damit 
werden gleiche Bedingungen für 
alle geschaffen.

(APN)

„Hier, echaut euch das mal an! 
Ist das etwa kein Fabrikerzeug- 
nis?l Ich glaube, dieser Schrauben­
zieher wird die Schautafel der 
Mustererzcugnisso unseres Labors 
ganz gut schmücken. Wer hat 
noch etwas anzübletcn...“

Drei weitere Labors befinden 
sich unter dem Dach des nagalneu- 
en Gebäudes mit großen Fenstern 
und hohen Toren. Viele Bausteine 
seiner Wände wurden von den 
Händen der Berufsschüler selbst 
verlegt. Desto freudiger sind sie 
in diesen hellen Labors beim Un­
terricht. Groß Ist auch die Freu­
de des Stellvertreters des Schul­
direktors für Wirtschaftsfragen 
Michail Wasslltschcnko. Seiner­
zeit hat dieser Bau ihm nicht we­
nig Kopfzerbrechen bereitet. Es 
war ziemlich schwer, die nötigen 
Baumaterialien aus den verschie­
densten Versorgungsinstanzc.i zu 
erhalten. Der Winter wollte schon 
an die Scheiben der Laborfenster 
klopfen, doch die Bauleute waren 
noch nicht mit den Sanitätsarbei­
ten fertig. Dann machte sich der 
Schulschlosser David Jung ans 
Werk und förderte cs so, daß die 
Wärme viel früher ins Gebäude 
einzog, als der Winter da war. 
Gegenwärtig nähert sich die Aus­
stattung der Labors seinem Ende.

Das Labor für Kombines be­
steht aus zwei Räumen, obwohl es 
hier keine Scheidewand gibt. 
Rechts stehen wie in einem Klas­
senzimmer cingcreihte Pulte, ein 
Tisch für den Lehrer, neben ihm 
anstelle des Stuhls—der Kombine­
sitz. an der Wand hängen eine Ta­
fel und Zeichnungen. Hier wird 
zumeist Theorie vorgetragen. Links 
sind ganze und demontierte Kom­
bines ausgestellt, einzelne Aggre­
gate stehen wie Reiher auf den 
hohen einbeinigen Untergestellen, 
Maschinenbaugruppen, die so „aus­
geschlachtet" sind, daß die aller­
kleinste Schraube zu sehen ist. Im 
Labor können die Berufsschüler die 
Kombine nicht nur visuell erler­
nen, sondern auch mit dem Schrau­
benschlüssel abtasten, demontieren 
und montieren, wobei sie die er­
ste Erfahrung in ihrer Reparatur 
sammeln. Die übrigen zwei Labors 
sind ebenso modern ausgestattet. 
Überhaupt werden in dieser Schu­
le die modernsten Lehrmittel an­
gewandt. Der Unterricht mit 
gleichzeitiger Vorführung von 
technischen Filmen ist hier schon 
zur Gewohnheit geworden, gar 
nicht zu reden von der Anwen­
dung von Fllmoskopen. In • zwei 
Jahren wird die Schule über fünf

Man
kommt
zu uns 
lernen

Den Lebenstonus eines Staates 
kann man durch die Aktivität sei­
ner Verkehrsadern bestimmen. Der 
Straßenverkehr in den Städten 
wird immer intensiver. Das ist 
eine Forderung der Epoche, eine 
natürliche Folgerung des unge­
stüm wachsenden Tempos unseres 
Lebens.

Unter solchen Bedingungen ar­
beitet unser Autopark. Wir haben 
255 Autobusse, die von 420 
Schoffören bedient werden. Unter 
gleichen Bedingungen — ausge­

Filmvorführgeräte und drei Fern­
sehempfänger verfügen.

Der guten. Lchrbasls ent­
spricht auch Mic hohe päd­
agogische Meisterschaft der 
Lehrer. Sic alle haben Fachbil­
dung und mehrere- wie z. B. der 
Obermeister Viktor Leirlch stu­
dieren an Hochschulen. Schon 
viele Jahre üben hier Jcllsawctn 
und Fjodor Gutowskl, Stepan Ty- 
stechcnko und Adelina Klimowa 
ihren Lehrerberuf erfolgreich aus.

Doch eins ist hier bedauerns­
wert, woran weder dio Lehrer 
noch die Schüler schuld sind. Das 
Ist ein gewisses Zurückbleiben der 
Berufsschule vom Loben. In den 
Labors oder auf dem Maschinen­
hof sind die Neuheiten unseres 
landwirtschaftlichen Maschinen­
baus nicht anzutreflen. In den 
Wirtschaften des Gebiets sind 
schon lange die Stepponrccken 
„Klrowcz-700‘ eingespannt, In der 
Berufsschule sieht man nur die 
„DT“ und „Belaruß“.

„Laut Lehrprogramm sollen un­
sere Schüler erst 1970 mit dem 
Erlernen des Traktors „K-700‘ be­
ginnen“. sagt der Stellvertreter 
des Schuldirektors für Lehr- und 
Produktionsfragen Alexej Kusne­
zow. „Überhaupt bleiben unsere 
Lehrprogramme hinter dem tc.-h- 
nlschen Niveau der Landwirtschaft 
in der Regel um zwei—drei Jahre 
zurück. Diese Tatsache zwingt 
uns. einige Vorschriften des Re­
publikkomitees für Berufsausbil­
dung zu ignorieren. Im Lehrpro- 
zeß legen die Lehrer große Selbst­
tätigkeit an den Tag. Wenn nur 
irgendwo eine neue Landmaschine 
erscheint, so sind Wir sofort 
bemüht, sie irgendwie für unsere 
Labors zu ergattern. Es ist uns 
einfach peinlich, wenn unser Ab­
solvent in den Sowchos arbeiten 
kommt und muß sich dort mit 
solcher Technik beschäftigen, die 
ihm in der Berufsschule nie unter 
die Augen kam. In unserem neuen 
Labor für Landmaschinen beab­
sichtigen wir, auch die neuen Ge­
räte der Bodenbestellung nach dem 
System des Neulandackerbaus aus­
zustellen. das vom Forschungsin­
stitut für Getreidebau in Schor- 
tandy erarbeitet wurde, obwohl 
die Vorschriften von oben dar­
über tiefes Schweigen bewahren. 
Unserer Ansicht nach soll eine 
Landberufsschule um einen Schritt 
der Landwirtschaft voraus sein 
und ihr nicht hinterhertraben. 
Und dazu muß man öfters die 
Lehrprogramme auffrischen und in 
erster Linie die Ordnung in der 
Versorgung der Berufsschulen mit 
Landmaschinen gründlich än­
dern.“

Arvid LANGE, 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft“

UNSER BILD: Während des Un­
terrichts im Fach „Traktoren“. Ihn 
erteilt der Lehrer Stepan Tystschcn- 
ko.

Gebiet Zcllnograd 

zeichneter Zustand der Autobus­
se, automatische Kassen, gleich­
artige Marschrouten usw. — sind 
die Betriebsergebnlsse oft ver­
schieden. Diese Erscheinung ist 
nicht schwer zu erklären: unter­
schiedliche berufliche Vorbildung 
und Berufserfahrung, verschiede­
nes Verhalten zu seiner Pflicht, 
verschiedener Charakter der Ar­
beiter. Das sind keine neuen Pro­
bleme. Die beziehen sich auf allo 
Kategorien und Werktätigen.

Das ist alles klar. Aber erst 
nach dem Übergang zum neuen 
System der Planung und wirt­
schaftlichen Stimulierung wurden 
diese und andere sozialen Fragen 
für die Administration,- die Par­
tei- und gesellschaftlichen Organi­
sationen des Autoparks allen Ern­
stes aktuell.

Nach dem neuen System der 
Planung arbeiten wir seit April des 
vergangenen Jahres. Während die­
ser Zeit verstärkte sich das In­
teresse des Kollektivs an den 
technisch-ökonomischen Kennzif­
fern des Autoparks. Der neue 
Anreiz wirkte sich auf den so­
zialistischen Wettbewerb aus. Es 
wurden schon gute Ergebnisse er­
zielt. Der Koeffizient des Kraftwa- 
gcnclnsatzes ist um 4 Prozent hö­
her, als er im Plan vorgesehen war, 
die Arbeitsproduktivität — um 
12 Prozent.

Der Gewinn steigert sich immer­
fort. Wir konnten schon im er­

Reparaturarbeiten im Gang
In der Reparaturwerkstatt dos 

Sowchos „Kussepski", Rayon Kok- 
tschetaw, herrscht Hochbe­
trieb. Der Brückenkran, allo Werk­
bänke werden voll ausgelastet. Im 
Arbeitsangebot zu Ehren des 100. 
Geburtstages W. I. Lenins und 
des 50. Jahrestages der Kasachi­
schen Republik werden hier ausge­
zeichnete Erfolge orticlt.

Die Verpflichtung der Repara­
turarbeiter lautet: Jeden Monet 29 
Instandgesetzte Traktoren, aber in 
25 Tagen des November Hatten 
sie bereits 30 Traktoren überholt. 
Dabei war die Qualität der Ar­
beit ausgezeichnet.

Im Motorenabschnitt ist eine

Zur Rentabilität
Das letzte Quartal des dritten 

Jahres des Planjahrfünfts geht 
selbem Ende zu. Die Werktätigen 
der Sowchose und Kolchose berei­
ten siqh darauf vor, den 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins aufs beste 
zu begehen. Diesem schließen sich 
auch die Landwirte des Krasnoar- 
mejsker Rayons, Gebiet Koktsche­
taw, an. Sic wetteifern um die 
vorfristige Erfüllung der staatli­
chen Jahres- und der Fünfjahrplä­
ne aller landwirtschaftlichen Er­
zeugnisse, um die erfolgreiche 
Verwirklichung der Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags und des Oktobcr- 
plenums des ZK der KPdSU.

Die Ergebnisse für 10 Monate 
des laufenden Jahres sind erfreu­
lich. Die Getreidebauern des Ray­
ons brachten eine reiche Ernte ein. 
Das ermöglichte den Sowchosen 
und Kolchosen, ihre Getreldolic- 
ferungspläne an den Staat zu er­
füllen und zu überbieten. Der 
Sowchos „Oktjabr“, die Kolchose 
„Put k kommunismu", „Borba sa 
nowy byt“, „XXII. Parteitag ‘, 
namens Lenin, Kalinin und Diml- 
troft erfüllten in der Getreideab­
lieferung sogar ihren Fünfjahres- 
plan.

Bedeutend stieg in diesem Jahr 
die Produktion der Viehzüchter- 
Zeugnisse. Die Kolchose und Sow­
chose erfüllten den Milchlieferungs- 
plan nach dem Stand vom 1. No­
vember zu 95,8 Prozent, den 
Fleischverkaufsplan—zu 102,8 Pro­
zent. Alle Kolchose bewältigten 
bereits ihren Fleischverkaufsplan 
für 1968, Die Kolchose „Sarja", 

sten Jahr der Arbeit nach dem 
neuen System der Planung 
17mal mehr Geld für sozial- 
kulturelle Maßnahmen und Woh­
nungsbau als im vorhergehenden 
Jahr verausgeben. In diesem Jahr 
erwarten wir in den Fonds für £6-. 
moinschaftlichon Verbrauch noch 
eine ansehnliche Summe, denn der 
Autopark hatte den Jahrosplan im 
Oktober erfüllt.

In anderthalb Jahren der Ar­
beit nach dem neuen System der 
Planung wurde für die Verbesse­
rung der Arbcits- und Lebensbo- 
dingungen viel getan. Das betrifft 
sowohl die Mechanisierung der ar­
beitsaufwendigen Prozesse wie 
auch die Erhöhung der Betriebs­
kultur und die Verbesserung des 
Sanitätszustandes der Arbeits­
plätze. Der Lohn ist bedeutend 
gestiegen.

Man kommt zu uns, um zu ler­
nen, nach dem neuen System der 
Planung zu arbeiten. Aber wir 
sind nichtsdestoweniger noch weit 
von der Lösung vieler wichtiger 
Probleme entfernte..

Vor mir liegen zwei Gesuche 
von Arbeitern mit der Bitte, sie 
von der Arbeit zu entlassen. Diese 
Leute nehmen den Leiter des 
Autoparks nichts Übel, der Lohn 
stellt sie zufrieden. Woran liegt 
es? Der Schofför M. erklärte sei­
ne Absicht, die Arbeit auteuge- 
ben, damit, daß er kèine Möglich­
keit zum Lernen hat. Aus Beschei­

Komplexbrigade von acht Mann 
unter Leitung von Wladimir Be­
reshnoi tätig. Diese Brigade repa­
riert die Motoren, prüft sie und 
stellt einen Garantieschein aus. 
Der Motorenabschnitt erfüllt sein 
Soll zu 125—180 Prozent Dio be­
sten sind hier Iwan Barannik, Ja­
kow Schkuropatow, David Tierbach 
und der Brigadier Wladimir Be­
reshnoi selbst, die ihre Produk­
tionsaufgaben zu 150 Prozent er­
füllen.

Mit vortrefflichen Leistungen 
trumpfen auch David Justen und 
Heinrich Tierbach auf, die die Re­
paratur der Schaltgetriebe bewerk­

„XXn. Parteitag", der Tschapa- 
jew-Kolchos und Kirow-Kolchos 
haben den Milchverkaufsplan 
schon längst überschritten.

Das vorfristige Erfüllen der 
staatlichen Verkaufspläne ist un­
mittelbar mit der Steigerung der 
Produktion, der Senkung ihrer 
Selbstkosten und folglich auch 
der Erhöhung des Reingewinns 
der Wirtschaften verbunden.

Nach vorläufigen Berechnungen 
werden die Sowchose des Rayons 
die wirtschaftliche Tätigkeit des 
dritten Jahres des Planjahrfünfts 
mit Reingewinn abschließen. 
Die Selbstkosten der Vieh­
zuchterzeugnisse für 10 Mona­
te sind niedriger, als im 
Plan vorgesehen war. Das spricht 
davon, daß die allmonatliche Fa­
zitziehung der Arbeitsergebnisse 
auf den Farmen und in den Bri­
gaden, ihre Besprechung und die 
wirksame Analyse der wirtschaft­
lichen Leistungen auf die Senkung 
der Selbstkosten der Viehzucht- 
erzeugnlssc einen bedeutenden 
Einfluß haben.

Der Übergang zur vollen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
steht in den Sowchosen und Kol­
chosen des Rayons zur Zelt an 
erster Stelle.

Für die Erhöhung der öko­
nomischen Kenntnisse ist im 
Rayonzentrum eine Fachschule er­
öffnet worden, wo alle Fachleute 
und leitenden Personen der Wirt­
schaften einen kurzen Lehrgang 
durchmachen können.

Th. ESAU
Gebiet Koktschetaw 

denheit forderte er für sieh keine 
besseren Arbeitsbedingungen. Nach 
seinem Gesuch um Entlassung 
wurde ihm Hilfe erwiesen. So 
blieb ein guter Arbeiter in unse­
rem Autopark. Nebenbei, dar Be­
ruf, den Genosse M. an der 
Hochschule Im Fernstudium lernt, 
ist für unserem Autopark wün­
schenswerte Der zweite Gesuchs­
schreiber gibt folgenden Grund 
an: Die Arbeit befriedigt mich 
nicht. Und das schreibt ein Schof­
för der 1. Klasse mit vieljähriger 
Arbeltspraxia. Dann stellte es sich 
heraus, daß er mit seinen Arbeite­
kollegen nicht gut auskam. Wieder 
fand man einen Ausweg, und der 
Mann arbeitet auch heute noch in 
unserem Autopark.

Der Übergang zum neuen Sy­
stem der Planung verpflichtet, im­
mer neue Reserven zu suchen, be­
sonders jetzt, da es vorteilhaft ist, 
erhöhte Pläne zu nehmen. Die Pra­
xis der fortschrittlichen Betriebe 
lehrt, daß man unerschöpfliche 
Reserven finden kann, wenn man 
die Probleme wissenschaftlich 
löste Wir folgten den fortschritt­
lichen Erfahrungen.

In der wissenschaftlichen Lö­
sung der Probleme halfen uns die 
Gelehrten der Karagandaer Hoch­
schulen, Insbesondere der Doktor 
der Medizin S. Gindllls, dio Kan­
didaten der Wissenschaften D. 
Lojkln, G. Makejew u. a. Als Ge­
genstand des Studiums dienten al­
le Selten des Lebens und der Tä­
tigkeit des Kollektivs: das techni­
sche Niveau dos Betriebs, die 
Qualifikation der Arbeitenden, 
dio Arbolts- und Lebonsbedlngun- 
gen, geistige Ansprüche, die sozia­
len Verhältnisse. Dio Erforschung 
gab Material für die Ausarbeitung 
eines Planes der komplexen sozia­
len Entwicklung dos Kollektivs bis 
1071.

Die Pläne der WAO werden zur 
weiteren Erhöhung des technischen 
Niveaus beitragen. Die Speziali­
sten haben 28 solcher Pläne ent­
worfen. Ihre Einführung erhöht 
den Mcchanlslerungsstand In den 
Reparaturhallen bis auf 95 Pro­
zent, liquidiert gänzlich die schwe­
re Handarbeit. Die Arbeitsproduk­
tivität wird um 10—15 Prozent 
steigen.

Das Wachstum des Mechan'.sie- 
runganlveaus erfordert eine He­
bung der Qualifikation der Ai bei­
ter und für die von der Handar­
beit freigestellten — die Erlan­
gung einer Qualifikation für die 
Mechanismenbetreuung. Zu diesem 
Zweck wird im Autopark eine 
allgemeinbildende Mittelschule für 
berufstätige Jugendliche funktio­
nieren. Die Zahl der zum Studium 
in den Techniken und Hoonschu- 
len elngewlesonon Menschen ver­
größert sieh. Für die breiten Ar­
beiterkreise organisieren wir Lehr­
gänge für Berufsbildung. Es ist 
geplant, regelmäßig technische 
Filme für verschiedene Speziali­

stelligen. Auch Rudolf Heinrich, 
Iwan Tscherniachko, Viktor Met­
zer, Roman Groß und Viktor Gott­
fried lassen sich mit Überbietung 
des Tagessolls sehen.

Das Kollektiv der Reparaturar­
beiter hat die Verpflichtung über­
nommen, alle 129 Traktoren zum 
20. Februar 1969 fertigzustellcn, 
während im Plan vorgesehen war. 
diese Arbeit zum 1. März abzu­
schließen. Von 69 Kombines sind 
7 einsatzbereit, die anderen will' 
man zum 10. Mai Überholen.

A. HERDf
Gebiet Koktschetaw

Kurz 
gemeldet

20 Traktoren und 5 Kombines 
haben die Mechanisatoren des Sow­
chos „Usunkulski“ im Rayon Le. 
ninski, Gebiet Kustanal, in Bereit­
schaft gestellt. Die besten Repara­
turarbeiter sind hier M. Dublin. B, 
Bunin. E. Kurz und E. Kary.

A. TRE1SE

Claudia Schuhmacher arbeitet 
im Verlaufe von vielen Jahren im 
Sowchos „Oktjabrski“, Rayon 
Dshuwalinski, Gebiet Dshambul. 
als Schweinewärterin. Sie erhielt 
im Vorjahr von 24 Säuen 880 Fer­
kel. In zehneinhalb Monaten dieses 
Jahres beträgt der Nachwuchs von 
50 Säuen bereits 2 000 Ferkel.

A. WOTSCHEL

Die Mechanisatoren der dritten 
Brigade des Kolchos „Put k kam- 
munismu", Gebiet Semipalatinsk, 
überholen mit Erfolg die landwirt­
schaftliche Technik. Bis Jahresschluß 
werden mehr als dte für das vierte 
Quartal vorgesehenen 18 Traktoren 
instandgesetzt sein. Gute Leistun­
gen haben die Reparaturarbeiter 
Reinhold Henzel. Johannes Neubau, 
er, Viktor Bangert. Alexander 
Welze), Friedrich Schabet aufzu­
weisen.

A. BECKER

Die Firma „Shetyssu" —■ einer 
der Bestbetriebe unserer Hauptstadt 
— wetteifert mit der Belegschaft 
der Firma „Tscholpan“ in Kirgisien. 
Bis Ende des Planjahrfünfts wird 
die Firma „Shetyssu“ Schuhwaren 
allein aus erspartem Leder für 
700 000 Rubel liefern.

P. RANGNAU

täten vorzuführen. Well sich un­
sere Arbeiter in den staatlichen 
Heilanstalten kurieren mußten, 
hatten wir früher großen Zeitver­
lust zu verzeichnen. Die Gesun­
dungsstätte des Autoparks wird 
uns helfen, diesen Zeitverlust zu 
verringern. Zur Gesundheit trägt 
auch das Tageslicht, die gereinig­
te Luft und normale Temperatur 
an allen Arbeitsplätzen, Einfüh­
rung der Betriebsästhetik an al­
len Orten, die Verbesserung der 
öffentlichen Ernährung bei. Im 
Plan ist vorgesehen, ein eintägi­
ges Erholungsheim und eine Erho­
lungszone zu bauen.

Es sind effektive Maßnahmen 
getroffen worden, um die Freund­
schaft unter den Mitgliedern des 
Kollektivs, dio Achtung unterein­
ander und den Stolz für seinen 
Betrieb zu stärken.

Um den Komploxplan der sozia­
len Entwicklung des Autoparks 
zu verwirklichen, brauchen wir 
nicht weniger als 45 000 Rubel. 
Über soviel Geld werden wir ver­
fügen. Um so mehr, da man von 
der Verwirklichung dieser Pläne 
einen bedingten Jahresnutzefi'ckt 
von 44 500 Rubel erwartet. Also 
decken sich unsere Ausgaben sehr 
schnell.

Natürlich sind unsere Pläne 
noch nicht bis zur Vollkommen­
heit gebracht. Aber wir werden 
an der Ausführung der vorgesehe­
nen Maßnahmen arbeiten, dabei 
lernen und Erfahrung für die 
Zukunft ansammcln.

Jakob WALL, 
Direktor des Autoparks Nr. S 
des Karagandaer Passagtcr- 
autotrusts
UNSERE BILDER: (Links) Teil- 

ansicht des Autoparks Nr. 3. 
(Oben) Der Schlosser Konstantin 
Wahl an seinem Arbeitsplatz.
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UNSER GROSSES ZUHAUSE

Stadt der Sonne
Sonniges Kislowodsk oder Stadt 

der Sonne, so bezeichnet man oft 
diesen weltberühmten Kurort, mit 
den prächtigen Narsanquelicn, 
dem günstigen Klima und seinen 
schönen Bergen.

Die Gebirgler nennen das Mine- 
ralwasscr „aUchesu" — „saures 
Wasser". Daher stammt auch der 
Name der Stadt. Sie liegt in ei­

nem Kessel, der durch die Berge 
vor Winden zuverlässig geschützt 
wird.

Die Geschichte dos Kislowotisker 
Tals reicht bis in die uralte Ver 
gangenheit. Mit seinen schönen 
Weideplätzen und Narsanquelicn 
wirkte das Tal schon lange, auf 
die Menschen anziehend und sie 
siedelten sich hier gerne an.

Im Jahre 1793 wurde der da­
mals bekannte Gelehrte und Rei­
sende Peter Simon Pallas von der 
Russischen Akademie der Wissen­
schaften beauftragt, die Heilquel­
len Im Kaukasus zu erforschen. 
Sein Reisebericht erweckte großes 
Interesse und man schickte im 
nächsten Jahr, und wiederholt 
1802, Mediziner hin, um das sau­

re Quellwasser genauer zu unter­
suchen. 1803 wurde Kislowodsk 
und das ganze Gebiet der kauka­
sischen Mineralwasser durch einen 
Erlaß von Alexander I. als eine 
Gegend mit staatlicher Heilbedeu­
tung anerkannt. 1801 begann 
man mit den Arbeiten für die 
Wohleinrichtung und des Schutzes 
der Quellen.

1819 wurden die ersten Privat­
häuser des zukünftigen Kislowodsk 
gebaut.

Die Bevölkerung der Siedlung 
wuchs schnell. Wenn sie 1856 
1 004 Einwohner zahlte, waren es 
im Jahre 1891 schon 6 000. Am 
Vorabend des hundertjährigen 
Bestehens (1903) wurde Kislo­
wodsk zur Stadt ernannt. Bedeu­
tend stieg damals auch die Zahl 
der zugereisten Kurgäste an.

Noch tobte der Bürgerkrieg im 
Kaukasus, als W. I. Lenin am 20. 
März 1919 das Gesotz über die 
Nationalisierung der Kurorte un­
terschrieb, wo cs unter anderem 
hieß: „Kurgegenden oder Kurorte, 
wo immer sich solche auf dem 
Territorium der RSFSR befinden 
und wem immer sie mit all ‘hren 
Einrichtungen, Bauten und Mobi­
lien, die früher den Kurort betreu­
ten und auf den dem Kurort ange­
schlossenen und zugeschricbcnen 
Ländereien liegen, gehören mögen, 
sind Eigentum der Republik und 
werden zu Heilzwecken ausge­
nutzt."

Dank den kräftigen und vernich­

tenden Schlägen der von S. M. Ki­
row und Scrgo Ordshonikldsc ge­
führten XI. Armee wurde hier 
die Denlkln-Armce im Jahre 1920 
endgültig zerschlagen, uncT die 
Möglichkeit geschaffen, das Gesetz 
zu verwirklichen.

1920 wurden vom Rcvolutlons- 
komitee (m Nordkauknsus und 
seiner Sanitätsverwaltung in Kis­
lowodsk die ersten sieben Sanato- 
rien-Lazarettc zur Heilung der 
verwundeten und kranken Solda­
ten und Matrosen übergeben. Hier 
gab cs damals 675 Betten. Bis 
zum Sommer 1921 stieg die ßct- 
tenzahl schon auf 1094. Am 24. 
September 1922 wurde in Kislo­
wodsk das erste Sanatorium mit 
125 Betten eröffnet. Im Winter 
des ersten Jahres hatten sich hier 
1743 Kranke (ungefähr 700 da­
von wurden ambulatorisch behan­
delt) hellen lassen. Die alten Sa­
natorien und Heilanstalten wurden 
renoviert.

In den Jahren 1935—1936 wur­
den solche Rleoenhcllstätten in 
Bau genommen wie die Sanato­
rien „Rossija“, „Kawkas" und 
andere mit Tausenden Betten. Die 
neuen Sanatorien haben das Ant­
litz von Kislowodsk vollständig 
verändert und noch größere Mög­
lichkeiten für die Behandlung und 
die Erholung der Sowjetmenschen 
geschaffen. Gleichzeitig mit dem 
schnellen Bau der Sanatorien in 
Kislowodsk beschloß die Sowjet- 
.regicrung, Kislowodsk vollständig 
umzukonstruieren. Es wurde ein 
großer Perspektivplan auf 15 Jah­
re angenommen, um die wunderba­
ren Möglichkeiten der Natur zu 
erschließen und in erster Reihe 
die Gewinnung des Mineralwas­
sers Narsan zu verstärken. Doch 
die Verwirklichung dieses Planes 
scheiterte durch den Krieg. Kalo- 
wodsk wurde zu einem großen La­

zarett für die verwundeten Sowjet- 
soldatcn. Und dann kamen die fa­
schistischen Eindringlinge. In den 
fünf Monaten der Okkupation wur­
den viele Ruhe- und Heilstätten 
sowie Wohnhäuser vernichtet.

Nach der Befreiung der Stadt 
Kislowodsk von den faschisti­
schen Horden bedurfte es fünf 
Jahre, um die Stadt wlederzuor- 
richten. Dank den neu durchge­
führten und hydrogcologlschcn Ar­
beiten wurden die Sanatorien der 
Stadt ausgiebig mit Heil- und 
Trinkwasser Narsan versorgt und 
der Vorrat an Narsan für den 
balneologischcn Bedarf vergrößert.

Heute sind die Sanatorien und 
Heilanstalten vop Kislowodsk mit 
den besten medizinischen Kräften 
versehen. Mehr als 500 Arzte sind 
hier beschäftigt. Sic haben alle 
notwendige Heil- und Diagnostizie- 
rungsausriUtung.

Kislowodsk Ist nicht wieder zu 
erkennen. Jetzt nimmt der Park 
der Stadt ungefähr 350 Hektar 
ein. Hier gibt es mannigfaltige 
Arten von Bäumen und Sträu­
chern. Die gesamte Fläche der 
Grünanlagen der Stadt und des 
ganzen Kurorts beträgt mehr als 
2 000 Hektar. Die Sanatorien 
und Heilstätten nehmen eine Flu­
che von 32 850 Hektar ein. Hier­
her kommen alljährlich Hundcrt- 
tausende Kranke, um ihre Gesund 
heit zu stärken. Die Heilanstal­
ten können gleichzeitig mehr als 
16 000 Personen zur Behandlung 
aufnehmen. Den Kurgästen stehen 
43 Bibliotheken mit mehr als 
500 000 Büchern zur Verfügung. 
Alle Wege und Stege sind asphal­
tiert, die Eisenbahnlinie, die Kis­
lowodsk mit anderen Kurortstäd­
ten des Kaukasus verbindet, ist 
elektrifiziert. In den letzten Jah­
ren wurden für die weitere Wohl­
einrichtung der Stadt und der Heil­

anstalten zusätzlich über 500 Mil­
lionen Rubel verausgabt. In der 
Stadt gibt es mehr als 20 Iniu- 
Btriebetriebc und über 100 Betrie­
be der öffentlichen Emanrung 
mit 4 300 Plätzen.

Georg HAFFNER

UNSERE BILDER:(!inks) Ein 
Teil vom Havpte'ngcng im Kur­
ortpark. (unten) Eins VTend mit 
dem Bild M. J. Lermontcw aus 
Bronze auf dem Lermontowplatz.

Foto des Verfassers

ES FINDET sich kaum ein 
Mensch der älteren Gene­

ration in unserem Lande, dessen 
Schicksal der Krieg nicht bitter 
geprägt hätte. Er raffte Millionen 
Leben hin. verringerte die Zahl 
der Hochzeiten, brachte viele um 
die Erfüllung ihrer Wunsch, 
träume.

Sogar 23 Jahre nach den Sie­
gessalven ist es schwer, all die 
physischen und moralischen Schä­
den der Menschheit zu berechnen. 
Das Echo des Krieges rollt aber 
auch heute noch bis zu uns. ohne 
sogar diejenigen zu schonen, die 
sich an ihn glücklicherweise nicht 
erinnern können, well sie damals 
zu klein waren. Er brachte gleich 
einem wahnwitzigen Weichen­
steller die Lebenswege von Ver­
wandten und Bekannten ausein­
ander. Nicht selten trennen sie 
jetzt zwei Welten.

Amalia Pltkowskaja (geborene 
Wiebe) kannte ihren Vater nicht. 
Der Krieg nahm ihn ihr weg. als 
sie erst ein Jahr alt war. Ihr Bru­
der Jakob Wiebe Ist ein im Zeli- 
nograder Gebiet bekannter Me­
chanisator, Leiter einer Sowchos- 
abtellung. Deputierter des örtH: 
chen Sowjets. Über ihn schreibt 
man in der Zeitung. Die Bekann­
ten in Frunse und im Ural hatten 
den Beitrag über ihn gelesen und 
teilten ihm die Adresse seines Va­
ters Jakob Wiebe mit. Es stellte 
sich heraus, daß er in Holland 
lebt. Aus Wischnjowka, dem 
Wohnort von Amalia. und aus 
dem Sowchos „Wischnjowskl", 
wo Jakob lebt, ging vor drei Jah­
ren der erste Brief nach Rotter, 
dam. Die Antwort ließ erst auf 
sich warten. Dann kam der Brief­
träger immer öfter und brachte 
einmal einen Brief mit der Ein­
ladung. den alten und nicht 
ganz gesunden Vater zu besuchen. 
Die Kinder beschlossen: Amalia 
soll fahren. Für einen Mediziner 
ist es leichter. Urlaub zu nehmen. 
Ein Getreidebauer darf es erst, 
wenn es in der Wirtschaft weni­
ger zu tun gibt.

Amalia und ihr Mann Josef 
hatten vor kurzem geheiratet und 
eben mit dem Bau eines Eigen­
heims begonnen, der sich nach 
ihrer Berechnung auf etwa 4 500 
Rubel belaufen sollte. Nun wurde 
mit dem Geld nicht gespart — es 
war immerhin der leibliche Va­
ter, der sic zu sich rief. Der Bau 
könne aucn etwas warten.

In Amsterdam angekommen, 
wurde Amalia 1m Flughafen von 
niemand empfangen, „Macht 
nichts", dachte sie. Das Taxi 

' fuhr sic 100 Kilometer weiter 
nach Rotterdam, Sie interessier­
te sich für den Fahrpreis — er 
war zweimal höher als daheim. 
Im Hause des Vaters wurde sie 
auch nicht erwartet, die Tür war 
verschlossen. Sie ging zu den 
Nachbarn. Dort fand sie später 
ihr Vater. „Ich war durch die 
Arbeit verhindert...", entschul­
digte er sich.

Jakob Wiebe hat nun das Rent­
neralter erreicht, der grauköpfige 
Vater lobte sein Leben, Amalia 
wunderte sich aber nicht sehr. 
Womit konnte er schon seine 
Tochter aus Rußland überra­
schen? Alles, was er angeschafft 
hatte — erfuhr Amalia später — 
hatte viel überstündige Arbeit 
gekostet Der Verdienst der bei­
den — von ihm und von seiner 
Frau Baukje — reichte gerade 
noch für die Miete. Strom, zahl­
reiche Beiträge und Steuern, für 
die Ernährung

Amalia arbeitet in einem Kran­
kenhaus. Sie hat dienstlich mit 
erkrankten Menschen zu tun und 
war stets Zeugin dessen, wie die 
Kranken von Ihren Arbeltskolle. 
gen oder Nachbarn besucht wur­
den. die einzeln und in Gruppen 
kamen, Alle zeigten Fürsorge uno 
Teilnahme, waren stets hilfsbe­
reit.

Der Vater wollte daran nicht 
glauben. Amalia kam es aber 
Ihrerseits unglaublich vor, daß 
ihr Vater in den 1.5 Monaten 
(sie hatte auf seine Bitte Ihren 
Urlaub um einen halben Monat 
verlängert) nur einmal besucht 
wurde, und zwar wollte man ihn 
nicht etwa erfreuen oder trösten, 
sondern Ihm nur mlttelien, daß

der Besitzer des Schiffsreparatur­
werks eine neue Ungerechtigkeit 
im Sinne halte und mit Jemand 
schlecht verfahren wollte. Der 
Arbeiter muß da immer auf der 
Hut sein. Als Amalia dort zu Ga­
ste war. gab es im Lande über 
70 000 Arbeitslose.

Vielleicht kümmert sich gera­
de deswegen keiner um den ande­
ren. Selbst wenn er ein Nachbar 
Ist. Wie der. bei dem Amalia auf 
die Ankunft des Vaters wartete. 
Er lebt etwas besser, obwohl er 
und Ihr Vater In demselben 
Schiffsreparaturwerk gearbeitet 
haben. Der Nachbar konnte sich 
einen eigenen Fleischladen kau­
fen. Eigentlich ähneln sich die 
beiden Hausherren In nichts. Ihre 
Häuser, ihre Auffassung des Le­
bens und voneinander koexistie­
ren nur. Vielleicht einmal im 
Jahr besuchen sie sich und trin­
ken eine Tasse Kaffee. Sonst —

Verwandt 
und doch fremd
nur ein nachlässiges Nicken bei 
einer Begegnung.

Es ist bald schon ein Jahr her. 
seit Amalia nach der' Fahrt zum 
Vater wieder zu Hause ist. In 
ihren Ohren klingen aber immer 
noch die lauten, wohltrainlerten 
Stimmen der Agenten des Haus­
besitzers, der Verslcherungsge. 
Seilschaften, der Gas-, Wasser- 
und Stromlieferanten und vieler 
anderer. Nach ihrer Visite bèug- 
te sich der Vater über das Aus­
gabebuch der Familie, schrieb, 
machte Vermerke Alles wurde 
bis auf den Cent berechnet. Dann 
überprüfte die Frau das alles 
noch einmal. Ich mußte mich dort 
schämen und muß es auch Jetzt 
noch, besonders, wenn ich daran 
denke, wie sie verschiedene Klei­
nigkeiten berechneten, die sie für 
mich kaufen mußten. Der Vater 
fragte,1 ob wir das Landstück für 
unser Haus gekauft hätten. Meine 
Antwort, wir hätten bloß für den 
Bauentwurf 5 Rubel zahlen müs­
sen. verblüffte Ihn.“

Anläßlich Amallas Ankunft 
wurden ein Fotograf und zwei 
Gäste eingeladen, dann fuhr man 
mit eigenen Brotschnitten zu den 
Verwandten der Frau nach Den 
Haag. Und wieder wurde das spä­
ter für die Tochter durch trauri­
ge Grübeleien über dem Ausga­
bebuch betrübt. Rechnen, rech, 
nen und rechnen — das ganze 
Leben hindurch. Willst du etwas 
besser als erträglich leben, mußt 
du dich von schwerer Überstun­
denarbeit auszehren lassen. Nicht 
von ungefähr hatte doch der Va­
ter seine Tochlei gefragt, ob Ihr 
Mann Josef auch viel esse. Er 
hätte doch auch mitkommen kön­
nen.

„Mir schien Immer, In dem 
Hause wohnen nicht mein Vater 
und meine Stiefmutter, sondern 
Ökonomen. Kein Lebewesen Im 
Hause, sagen wir. ein Hund oder 
eine Katze, was Ausgaben ertor. 
dem könnte."

Über Ihr Leben wußte Amalia 
viel zu erzählen, doch das stimm­
te den Vater nur traurig. Könnte 
er doch In der Heimat das gleiche 
Leben haben. Die Wege des Krie­
ges waren anfangs nicht sieg, 
reich. Sic führten Ihn nach West­
deutschland Jakob Wiebe fand 
nicht den Mut. seine Angst vor 
der „Abrechnung“ für die Gefan­
gennahme zu überwinden, die 
ihm die westlichen Ideologen pro. 
phezclt hatten. Er versprach sich 
in Westdeutschland kein süßes 
lieben und floh als Holländer in 
die „Heimat“ Er wurde dort um 
einen teuren Preis aufgenommen. 

denn er mußte verzichten auf sei­
ne Familie (später hatte er des­
wegen Angst, sie zu suchen), auf 
die Heimat, auf seine wirkliche 
Nationalität.

Auch Amallas Bruder Jakob 
wollte den Vater besuchen. Der 
Briefwechsel brach aber auf ein­
mal ab. Während die Dokumente 
vorbereitet wurden, stellte es 
sich heraus, daß man : u niemand 
mehr zu fahren brauchte. Der 
Vater war gestorben. Seine Frau 
hat darüber sonderbarerweise 
nichts mitgeteilt. Amalia nimmt 
an. daß die Stiefmutter befürch­
tete. die Kinder ihres Man­
nes würden Erbansprüche ma­
chen. Woher sollte sic wissen, daf 
die völlig selbständigen und In 
ihrer Heimat geachteten Amalia 
und Jakob weder das materielle 
noch um so mehr ein solches gei­
stiges Erbe benötigen. Ihr Vater 
lebte in einer für sie fremden 

und unverständlichen Welt. Wie 
jeder Mensch war auch er sein 
eigener Richter. Sic waren ver­
wandte und gleichzeitig einander 
fremde Menschen.

IAER KRIEG ging zu Ende 
und die meisten heimats­

vertriebenen Menschen konnten 
nach Hause. Einzelne gingen 
gleich Jakob Wiebe in andere 
Länder und lebten dort in stän­
diger Sehnsucht weiter oder 
kehrten nach Überwindung neuer 
Schwierigkeiten früh oder spät 
in die Heimat zurück.

Hedwig Krämer beschloß aber, 
in Westdeutschland zu bleiben. 
Kurz vor dem Kriege hatte sie 
ein medizinisches.Technikum fm 
Gebiet Nikolajew absolviert. 
Schon In den ersten Kriegslagen 
verschleppte man sie nach 
Deutschland. Sie arbeitete als 
Krankenschwester In einem La­
ger für russische Kriegsgefange­
ne. Fast fünf Jahre nannte man sie 
achtungsvoll „russische Schwe­
ster“. Und doch konnte sie sich, 
als die Zelt kam ' und sich die 
Möglichkeit zur Heimkehr bot. 
dazu nicht entschließen. Sie stand 
vor der Wahl: entweder nach 
Hause fahren und dort den Auf. 
enthalt In Deutschland „büßen“ 
(das versprachen Ihr die Wort­
führer des dritten Reiches auch) 
und außerdem für Immer Slegl 
Bayer. Ihren Bräutigam, verges­
sen, oder mit Ihm zusammenblei­
ben und Im besiegten, weiß Gott 
wie weiter leben wollenden 
Deutschland Im ungewissen le. 
ben. Slegl Bayer überredete nicht 
nur, er beharrte darauf, daß sie 
bleibe. Hedwig blieb.

27 Jahre später fährt Ernst 
Krämer nach einem längeren 
Briefwechsel auf Einladung der 
Schwester in das Dorf Slndelbach 
nach Westdeutschland. Eine an­
dere Familie, andere Beziehun­
gen. andere Vcrwandtschaftsge. 
fühle. Doch Bruder und Schwc. 
ster suchten einander. Hedwig 
interessierte sich für ihre Ver­
wandten, für das Leben in der 
Heimat. Sie könnte kaum zurück, 
kehren, sic hat eine eigene Fa­
milie. und die Tochter Johanna 
wird bald ebenso alt, wie sie es 
war, als der Krieg in ihr Leben 
drang. Jedoch die Erinnerung an 
die Heimat, die sie ausgebildet 
und erzogen hat. lebt In Ihr fort.

Ernst Krämer Ist ein bejahrter 
Mann, schon ein Fünfziger Ein 
im Sowchos „Wischnjowskl" ge­
ehrter Mechanisator. Auf seinem 
Konto stehen etwa 3 000 Hektar 
Neuland. In seinem Sowchos, der 
30 000 Hektar Ackerland besitzt, 

fühlt er sich als Herr. Er fuhr 
im Lande viel herum, war ’ 
auf der Leistungsschau der Volks­
wirtschaft in Moskau. Das Komi­
tee für Auszeichnungen händigte 
Ihm eine Bronzcmedallle für Ar­
beitserfolge ein. er besitzt auch 
zwei weitere Regierungsauszeich­
nungen. Kein Neuling auf Reise­
touren, geriet er auf dem Bahn­
hof in Nürnberg doch in Verwir­
rung. well er Hedwig unter den 
Empfangenden vermißte.

.Was hast du für ein Leben. 
Schwester, daß du In den 27 Jah­
ren nicht einmal zwei Stunden ge­
funden hast, um zum Zuge zu 
kommen?' dachte er.

In das Haus der Schwester 
brachte ihn mit seinem Wagen 
Siegi, ihr Mann. In dem durch­
aus nicht ärmlichen Hause wurde 
er nicht besonders gastfreundlich 
aufgenommen. Nur die Familie 
kam zusammen, sonst niemand.

„Habt Ihr denn keine Freun­
de?" fragte Ernst ungläubig. Die 
Schwester schwieg dazu, der 
Mann aber fand sich gleich zu­
recht:. „Was für Freunde können 
sie uns schon sein, diese Bau­
ern?" Ernst aber wollte das 
nicht einleuchten.

..Also darf der Bauer euer Er­
nährer sein, jedoch kein Freund 
werden?"

Nicht gleich fanden der Haus; 
herr und der Gast den gemeinsa­
men Ton. aber auch der war nur 
bedingt. Zwei verschiedene Auf­
fassungen des Lebens, der 
menschlichen Moral. Ernst war 
sich dessen wohl bewußt, wo er 
hlnkam. Siegi verstand aber den 
Gast nicht. Sein ganzes Gehabe 
verriet, daß er es auch gar nicht 
wolle.

Die Verwandten Informierten 
einander über das Leben in bei­
den Ländern. Hier bekam das ge­
genseitige Verständnis und das 
Vertrauen schon ganz und gar 
einen Riß. Weder seine Schwe­
ster noch ihr Mann wollten Ernst 
glauben, daß er In seiner 
persönlichen Wirtschaft zwei 
Kühe und zwei Kälber besitzt und 
einen Jungochsen zum Schlachten 
mästet. Sehr bezweifelt wurde 
auch die Mitteilung von Ernst, 
sein Haus sei geräumiger und be­
quemer.

Ernst wollte sich auch als Gast 
keine Ruhe gönnen. Er konnte 
Im Hause der Schwester nicht un­
tätig dasitzen, solange sie und 
Ihr Mann von früh bis spät auf 
Arbeit waren. „Ich bin selbst 
Bauer und kam in ein Dorf, wo 
Bauern leben. Selbstverständlich 
wollte Ich wissen, wie es ihnen 
geht."

Das Dorf Slndelbach hat etwa 
100 Höfe. Da^ Land wird von | 
allen gepachtet. Die Steuern und 
die Pachtzahlungen kann nur die 
Hälfte der Familien bestreiten. 
Das sind In der Regel diejeni­
gen, die einen Klelnkrafttraktor 
und eine Zwergkombine besitzen. 
Die andere Hälfte geht nach 
Beendigung der Feldarbeiten auf 
Lohnarbeit In die Stadt. Sonst 
kommt man nicht durch.

30 Tage Urlaub. Kaum Jemand 
In unserem Lande würde sagen, 
daß es viel sei. Wenngleich Ernst 
auch kein großer Freund von 
Zechereien oder dergleichen war. 
fiel ihm das Alleinsein Im Hause 
doch schwer. Ausgehen konnte er 
aber nicht: 100 Höfe und nichts 
Gemeinsames, ein Jeder für sich 
selbst. Keine Bibliothek, kein 
Klub, keine öffentliche Anstalt.

Vieles hatte Ernst Krämer In 
seinem Leben ausgehalten. Je­
doch die 30 Tage „Erholung " bei 
seiner Schwester hielt er nicht 
aus.

Ihn befiel Sehnsucht nach den 
heimatlichen Steppenwelten, nach 
dem mit eigenen Händen bestell­
ten Land, nach seinen Arbelts. 
kpllegen, und Ernst sagte das ge­
radeheraus zu Hedwig. Das alles 
gipfelte In einem Wort—Heimat. 
Bis zum Ende des Urlaubs blie­
ben noch 10 Tage, doch die 
Schwester verstand Ihn. Sie ver­
barg nicht Ihre Tränen. Tränen 
der Sehnsucht. Mit Ihnen verab. 
schledete sie sich von Ihrem 
nach Rußland helmkehrenden 
Bruder.

J. SART1SON

Der Harz der Jahrhunderte
40 K’lomeier von Kaliningrad— 

an der Küste des blauen Meeres— 
liegt die Ortschaft Jantarny. Ihren 
Namen (jantar heißt auf Russisch 
Bernstein) verdankt sie einem Ge­
werbe. welches sic weltberühmt 
machte.

Die Bevölkerung der Ortschaft 
arbeitet im Bernsleinkombinat. Das 
sind Steinschnitzer, Baggerführcr. 
ScNeifcr, Chemiker. Künstler und 
Juweliere. Hier entstanden ganze 
Dynastien der Bernsteinspeziaii- 
sten, wie es irn Ural ganze Fami­
lien von Generation zu Generation 
den Beruf des Hochöfners oder 
Bergmannes pflegen.

Der Bernstein ist in der Boden­
schicht von ö bis 7 Stärke enthal­
ten. die in der 30-Meter-Tiefe liegt.

In einer Aufbereitungsfabrik wer­
den die Harzstücke von Sand- und 
Tonerde gereinigt und nach Ab­
messungen In speziellen Trommeln 
und auf Gittern ausgesondert. Spä­
ter wird der Bernstein nach seiner 
Qualität sortiert. Man wählt den 
Gewerbe-Bernstein aus, welcher 
den Rohstoff für Broschen, Finger­
ringe und Armbänder abgibt. Split­
ter und Staub bekommen die Che­
miker des Kombinats, um den 
Bernsteinlack zu produzieren, wel­
cher von den Bauleuten hoch ge­
schätzt wird.

Mittwoch ist im Kombinat ein 
sogenannter Ausflugstag. Am Werk­
tor halten Busse und PKWs. Um 
den Wunderstein zu sehen, seine

Im Sportsaal des Pädagogi­
schen Instituts von Zcllnograd ist 
es Immer lebhaft.

UNSER BILD: Ein Moment aus 
dem Spiel zwischen den Frauen, 
mannschaften der Fremdsprachen­
fakultät.

Foto: D. Reinwaldtr
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Geschichte und Eigenschaften zu 
studieren, kommen Seeleute, de.-en 
Schiffe im Hafen vor Anker gehen.

An einem Stand kann man runde 
und ovale Knöpfe sehen, facettierte 
Bernsteinperlen unwahrscheinlich­
ster Schattierungen. Das sind aller­
dings die ersten Schritte des Kom­
binats, seine ersten Erzeugnisse. 
Ohne die mannigfaltigen Möglich­
keiten dieses „singenden Steins** 
erfaßt zu haben, waren die Stein­
schnitzer und Juweliere früher be­
strebt. den Kunststoff zu imitie­
ren. Man verletzte somit das wich­
tigste Prinzip der dekorativen an­
gewandten Kunst: das individuelle 
Herangehen an den Stoff.

Der Stein wartete geduldig auf 
seine Erstentdecker. Und sie ka­
men: die jungen und nach Schöp­
fertum durstenden. In die kleine 
Siedlung an der Ostseeküste ka­
men die Absolventen der Kunst­
schulen Alexander Meos, Alexej 
Popow. Alexander Kwaschnin, Er­
nest Lies. Wassili Mitjanin. Anna 
Jaroschenko und Roland Benislaw- 
ski.

Bahnbrechend wird die grund­
sätzlich neue Richtung in der Bern- 
steinschnitzerei: das Interesse für 
die natürlichen ursprünglichen Ei­
genschaften des Bernsteins. Bei der 
Bearbeitung des Steins wußte jetzt 
der Künstler zu sehen, wie die 
oxydierte Hülle funkelt, wie effekt­
voll sich im Stück Harz natürliche 
Einsprenkungen ausnehmen: sei es

Durch sechs Unionsrepubliken
Am ersten Dezember fuhr der 

Touristenzug „Kasachstanez" vom 
Zelinograder Bahnhof ab. 400 Tou­
risten — Arbeiter der Landwirt­
schaft, der Industrie, des Trans­
ports — machen eine mehrtägige 
Reise durch unser Land. Unter den 
Touristen befinden sich auch der 
Chefbuchhalter des Zelinograder 
Kinderwarenhauses Nina Iwanow­
na Kalmykowa, der Direktor der 
Anarsker Getreideannahmestelle 
Pjotr Nikolajewitsch Jowlew, der 
Ingenieur-Konstruktouor des Pum­
penwerks Valentina Iwanowna Sei­
ko. der Tischler der Maraldioer 
Forstwirtschaft Wassili Dmitrije­
witsch Kalinowski, der Traktorist 
und Kombineführer des Sowchos 
namens S. Seifullin Leonld Timo­
fejewitsch Grämlich. Vielen von 
ihnen wurden die Tourlstenschci- 
ne als Prämien cingehändigt.

823 Personen haben sich in die­
sem Jahr in Touristenzügen er­
holt. In den speziellen Zügen ste­
hen den Touristen gut ausgestat­
tete Schlaf- und Speisewagen zur 
Verfügung. Die Verpflegung er- 
halten die Touristen auf Kosten 
der Touristenscheine.

Im Zug gibt cs eine Wanderbi­
bliothek,-eine Hausapotheke. Inven­
tar für kulturelle Betreuung und 
Musikinstrumente. Die Verwal­
tung führt laut Plan kulturelle 
Massenarbeit durch, während der 
Stehzeit der Züge worden Ausflü­
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Vertreter der Flora und Fauna 
vergangenen Jahrhunderte, oder 
auch der Meeressand oder nur eine 
plötzliche Verdichtung, einer klei­
nen Wolke gleich. Diese neue Rich­
tung synthetisierte die besten Tra­
ditionen der russischen angewa.id- 
ten Kunst.

Die neue Richtung veranlaßt 
auch zum Suchen nach einem bes­
seren dekorativen Hilfsmaterial, 
welches die feinsten Schattierungen 
im Farbenreichtum des strahlendfnj 
Steins im Fertigerzeugnis am be­
sten zur Geltung kommen ließe. 
Dieser Grundsatz lehnte die Mo­
numentalität und Üppigkeit der 
sperrigen Erzeugnisse ab. in denen 
die natürliche Schönheit des Har­
zes der Jahrhunderte verlorenging. 
Der Bernstein fand seine Offenba­
rung in den Erzeugnissen der 
Kleinplastrk, in den Schmuckgegen­
ständen.

In Montreal wurden Bernste!
Zeugnisse für mehrere hundert 
send Rubel verkauft.

Die Nachfrage übersteigt das An­
gebot sowohl im In- als auch im 
Ausland. In Japan. Finnland und 
Jugoslawien führen Fachfirmen nie 
Erzeugnisse aus Kalin:ngradec 
Bernstein. Zur Zeit ist im Kombinat 
eine neue Abteilung eröffnet wor­
den: der Halbedelste'n wird auch 
iB der Goldeinfassung hergestellt.

(APN)

ge in die Städte veranstaltet, wo 
sich die Touristen mit ihren Se­
henswürdigkeiten bekannt machen.

Unsere Touristen haben in die­
sem Jahr mehr als 20 Städte der 
RSFSR, der Ukraine, der Moldau 
besucht.

Dieser Touristenzug wird 6 So­
wjetrepubliken: die Ukraine, Belo­
rußland, Litauen, Estland, Lett­
land und die RSFSR durchfahren.

Die Touristen werden in der 
Heldenstadt Wolgograd verweilen, 
den Platz der gefallenen Kämp­
fer, das berühmte Pawlow-Haus, 
den Mamaj-Hügcl besuchen. Die 
zweite Stadt wird die alte russi­
sche Stadt Kiew sein. Weiter wird 
der Zug in Minsk, Vilnius, Riga 
und Tallinn Halt machen.

Sehr interessant wird der Auf­
enthalt in den Heldenstädten Le­
ningrad — der Wiege der Groben 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
— und in Moskau — der Haupt­
stadt unseres Landes — sein,

Die Fahrt im Tourlstcnzug wird 
20 Tage dauern. 18 von ihnen 
werden die Touristen in den Städ­
ten verbringen.

N. GLUCHOW.
Vorsitzender des Zelinograder 
Gebiets-Touristensowjets
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